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PBaumburg Wrißenfels- Zeik, Wwikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Ecrkarksberga
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Rooſevelt.
Als es rächt mehr anging, die Präſidentſchaft zu behalten,

ging er nach Afrika, um dort die nächſte amerikaniſche Wahl
kampagwe vorzubereiten und ſich die Präſidentſchaft zu ſichern.
Nunmchr kehrt er zurück und ſetzt ganz Europa in Bewegung:
die eäropäiſchen Höfe, die Zeitungen, die gelehrten Geſellſchaf
ten müſſen die Reklametrommel für ihn rühren. Seit dem Be
ſuch von Baileh und Barnum haben wir in Europa noch keinen
ſolchen Spektakel erlebt.

Aber iſt Rooſevelt ein Reklameheld? Oh nein, denn hinter
ihm ſteht eine große Macht, die größte Macht, die der moderne
Kapitalismus aufzuweiſen hat. Er hat Jnduſtrien zu ver-
treten, die den Weltmarkt beherrſchen oder beherrſchen
werden. eine Getreideproduktion, die die größte der
Welt iſt, auch Armeen und gepanzerte Flotten. Er iſt kein
Reklameheld, aber er iſt ein Held der Reklame. Er verſteht es,
wie keiner vor ihm, das Intereſſe für ſeine Perſon aufzu-
peitſchen, das Auge der Maſſen auf ſich zu lenken.

Was will er? Was ſucht er? Welche Jdee, welches Jdeal
hat er zu vertreten? Welchem Zweck dient er?
Er ſelbſt gibt darüber keine Antwort. Man weiß es nicht,

vielleicht weiß er es ſelber nicht. Von allem, was er ſprach, war
bisher kein einziges Wort, das nicht ein Gemeinplatz wäre.
Er verſteht es nur, an jedem Ort gerade das Wort anzu
bringen, das den größten Beifall erzeugt oder das größte Auf
ſehen hervorruft. Das tut man am leichteſten, wenn man keine
eigenen Worte hat. Er iſt nicht der Träger einer Jdee, aber
er dient einer Entwicklung. Eine ſoziale Hochflut hat ihn
emporgehoben, und nun ſchwimmt er obenauf in der Richtung,

per h a Zanwar Amerika ein freie d. Frei
in doppelter Beziehung: das Land hatte keinen Herrn
Volk hatte keinen Herrſcher. Millionen Menſchen wurden aus
Europa nach dieſem freien Lande hinüber geworfen, und weil
ſie ihre Knechtſchaft in ihrer alten Heimat zurückließen, wur
den ſie ſtark, ſelbſtbewußt, erzeugten Reichtum und Macht.
Aber ſie brachten das Privateigentum mit ſich, das ſich mit
ihrem ganzen Tun und Wirken verflochten hat, und nun ſtehen
getrennt von einander: der Reichtum und das
Volk. Der Reichtum bildet die kapitaliſtiſche Macht, das
Volk aber die ausgebeuteten Maſſen!

Das iſt das neue Amerika. Sein Mann heißt Rooſe
velt. Er weiß, was das kapitaliſtiſche Amerika braucht. Der
Kapitalismus braucht Machtbetätigung, das Volk Senſatio
nen. Das iſt das Programm Rooſevelts.

Der amertkaniſche Jmperialismus iſt längſt über die Jdee
des Panamerikanismus hinausgelangt. Seine Tendenz iſt die
Unterwerfungderganzen Welt. Er bedient ſich da
bei des Reichtums und der Macht, die ein freies Volk auf
freiem Boden geſchaffen hat, des Elends der Maſſen in
Amerika und der Maſſen der Elenden, die das kapitaliſtiſche
Europa nach wie vor in ganzen Schiffsladungen ununter-
brochen nach Amerika hinüberſchickt.

Zugleich hat dieſelbe Entwicklung, die den von den Volks
maſſen geſchaffenen Reichtum in den Beſitz einiger kapita-
lüſtiſcher Cliquen hinüberführt, die Demokratie zum Mittel
der Cliquenherrſchaft gemacht. Wie die Kapitalkonzentration,
ſo treibt auch die Korruption in Amerika ihre üppigſten
Blüten. Gerade in dieſen Augenblicken, wo Rooſevelt in
Europa Senſationen hervorruft, erzeugen in Amerika Senſa-
tion die aufgedeckten Beſtechungen der Geſetzgebung und der
Richter und die Schwindeleien der Großbanken und Verſiche-
rungsgeſellſchaften. Aus Pittsburg kommt die Nachricht, daß
73 gegenwärtige und frühere Mitglieder des Stadtrates Be-
ſtechungen angenommen haben von Straßenbahn- und Gas-
geſellſchaften 20 dieſer Stadtväter haben bereits Geſtändniſſe
abgelegt. Auch die Mitglieder des Senats von Neuyork wer-
den gleicher Vergehungen beſchuldigt. Gewaltige Mogeleien
der in- und ausländiſchen Feuerverſicherungsgeſellſchaften, die
Geldſummen bis zu 300 000 Mark gezahlt haben, um die Ge
ſetzgebung in ihrem Sinne zu beeinfluſſen, was ihnen auch ge
lang, werden aufgedeckt. Und ähnliches mehrl „Man kann
eigentlich noch nicht wiſſen, was dabei alles herauskommen
mag,“ ſchreibt der Korreſpondent der Frankf. Ztg., „ſoeben
wird ein Richter des Obergerichts genannt, der, als er Anwalt
war, den Vermittler zwiſchen den Geſellſchaften und den kor-
rupten Geſetzgebern geſpielt haben ſoll.“ Je mehr die kapi-
taliſtiſche Macht ſteigt, deſto mehr wird die Freiheit in Amerika
verdorben. Die Demokratie wird zum Betrug, wie das Privat-
eigentum zum Diebſtahl. Die öffentliche Meinung wird zur
käuflichen Dirne, die nach dem Klang des Goldes ſtimmt und
dem Ruf des Martktſchreiers folgt.

Kapitalismus und Jmperialismus; Senſation und Kor-
ruption,.
Dieſe Entwicklung findet nur einen Widerſtand. Sie findet
ihn darin, daß mit dem Wachstum der kapitaliſtiſchen Macht
auch die Macht der Arbeiterklaſſe wächſt und mit dem
Umſichgreifen der politiſchen Korruption der politiſche Proteſt
der Maſſen. An dieſem Widerſtand wird auch die ſteile Lauf
bahn Rooſevelts zerſchellen.

Der Kapitalismus hat keinen Raum mehr für Jmperatoren,
weil er das Kampffeld vor dem Sozialismus räumen
muß.

c

und die Mansfelder Kreiſe.

Rooſevelt in Berlin.
Aus Berlin wird uns geſchrieben: Die Empfanggsfeierlich-

keiten, die dem früheren Präſidenten der Vereinigten Staaten
von Amerika, Herrn Theodore Rooſevelt, bei ſeiner Ankunft
in Berlin zugedacht waren, ſind durch den Tod König
Eduards VII. angenehm gedämpft worden. Man braucht es
nicht zu bedauern, daß die Welt dadurch um ein Schauſpiel ge
lommen iſt, das den müßigen Gaffern viel Freude gemacht,
aber zu den beſten Traditionen Amerikas in ſchneidendem
Widerſpruch geſtanden hätte. Bürgerliche Beſcheidenheit und
Einfachheit, die den barbariſchen Prunk des europäiſchen
Häuptlingsweſens verachtet, hat zu den beſten Tugenden
der großen Bürger Amerikas gehört. Der Ehrgeiz, der danach
trachtet, es den geborenen Machthabern der alten Welt gleich-
zutun und von ihnen als ihresgleichen behandelt zu werden,
iſt erſt durch die Entwicklung der Plutokratie in den Vereinig-
ten Staaten aufgekommen, und nur den Snobs ſeines Vater-
landes hätte Herr Rooſevelt damit imponieren können, wie er
ſich mit den verſchiedenen Karls, Franzen und Fritzen auf
den europäiſchen Thronen auf Du und Du ſtellte. Allerdings
war Herr Rooſevelt an dem großen Umzuge, den man mit ihm
veranſtalten wollte, nicht allein ſchuld, vielmehr war die ent-
ſcheidende Anregung dazu in Berlin erfolgt und hatte dort
ſogar auf der amerikaniſchen Botſchaft ſtarkes Befremden her
vorgerufen. Herr Dr. Hill, der amerikaniſche Botſchafter, ſoll
nicht wenig erſtaunt geweſen ſein, als er erfuhr, daß ſein Gaſt
nicht bei ihm in der Botſchaft logieren, ſondern im königlichen
Schloß mit offiziellen Ehren empfangen werden ſollte. Dadurch,
daß der Berliner Hof erklärte, Herrn Rooſevelt gleich einem
Monarchen empfangen zu wollen, ſahen ſich die anderen Höfe,
um nicht in der Höflichkeit gegenüber einem Gaſt hinter Berlin
zurückzubleiben, genötigt, desgleichen zu tun. So entſtand
Herrn Rooſevelts „Triumphzug durch Europa der nun durch
den plötzlichen Tod Eduards von England vereitelt worden iſt.
Eduard VII., der ein Monarch und ein geſchickter Politiker,
aber kein Freund geräuſchvoller Jnſzenierungen war, hat durch
ſeinen Tod den Berlinern ein Feſt verdorben, wie er es auch
in ſeinem Leben ſchon öfter getan hatte.

Da nun Herr Rooſevelt als einfacher Privatmann nach Ber-
lin kommt, wird ſein Beſuch auch auf die Maſſen der Bevölke
rung ſympatiſcher wirken als es ſonſt der Fall geweſen wäre.
Herr Rooſevelt iſt ein Repräſentant des Landes, das als erſtes
der Welt im Jahre 1776 die Menſchenrechte verkündet hat, und
das durch ſeine Exiſtenz und ſeinen ungeheuren Fortſchritt den
Beweis dafür bietet, daß die Demokratie zur Entfaltung der
Produktivkräfte die beſte Staatsform iſt. Unſer politiſch un
fähiges Bürgertum ſieht freilich in der Demokratiſierung Preu-
ßen Deutſchlands das Ende aller Dinge. Man muß darum
unbedingt zugeben, daß die amerikaniſche Bourgeoiſie bedeutend
mehr Lebensmut und mehr Geſchick in der Verteidigung ihrer
Klaſſenintereſſen bewieſen hat, als die deutſche. Die Demokratie
Amerikas hat nicht die ſoziale Frage gelöſt, hat im Gegenteil
die kapitaliſtiſche Korruption aufblühen laſſen das iſt eine
Tatſache, die jedem Sozialiſten geläufig iſt aber unter ihrer
Herrſchaft hat die wirtſchaftliche Organiſation und die Technik
Höhepunkte der Entwicklung erreicht, wie in keinem anderen
Lande der Welt. Darin liegt für uns die Gewähr, daß die
amerikaniſche Demokratie, die einmal eine Arbeiter demo-
kratie werden muß, den Weg finden wird, um mit der kapita-
liſtiſchen Willkürwirtſchaft der Truſts aufzuräumen und das
amerikaniſche Volk hoch über den jetzigen Zuſtand emporzu-
heben. Ein Repräſentant dieſer Arbeiterdemokratie iſt Herr
Rooſevelt noch nicht, und es iſt darum durchaus begreiflich,
daß er ſeinen Anſchluß nicht bei den Maſſen der Bevölkerung,
ſondern bei den herrſchenden Schichten der alten Welt ſucht.

Oft hat der jetzige Gaſt Berlins dem deutſchen Element in
der Bevölkerung Amerikas hohe Anerkennung gezollt. Dieſe
Deutſchen Amerikas ſind aber grundverſchieden von jenen, den
Herr Rooſevelt jetzt ſeine Aufwartung macht. Sie kamen hin-
über als die Ausgeſtoßenen des Vaterlandes, als „Nörgler“,
die den deutſchen Staub von den Pantoffeln geſchüttelt hatten,
und als der Berühmteſte unter ihnen, Karl Schurz, ſtarb,
durften es die Leſer der deutſchen Regierungspreſſe nicht er
fahren, daß dieſer Mann als flüchtiger Revolutionär
ſein Vaterland verlaſſen hatte.

Vom hausknechtsparagraphen.
Die jetzt erſchienene Abſtimmungsliſte über die

namentliche Abſtimmung, ob der Hausknechtsparagraph mit der
Abänderung des Herrn Roeren in die Geſchäftsordnung des
Abgeordnetenhauſes eingefügt werden ſollte oder nicht, bietet
recht intereſſante Einzelheiten. Nur ein eingiger Zentrums-
abgeordneter, der Amtsrichter Kuhn aus Ahrweiler, hatte
den Mut, gegen den Hausknechtsparagraphen zu ſtimmen. Jm
übrigen ſetzte ſich die Minderheit von 74 Abgeordneten zu
ſammen aus unſeren Genoſſen, den Polen, den Freiſinnigen
und der großen Mehrheit der Nationalliberalen. Von den
Nationalliberalen ſtimmten allerdings vier mit der Mehrheit,
und zwar waren es bezeichnenderweiſe faſt ſämtlich Vertreter
großinduſtrieller Wahlkreiſe. Zur konſervativ klerikalen Mehr-
heit ſchlugen ſich der Eſſener Handelskammerſyndikus Hi rſch,
der Wittener Oberbürgermeiſter Haarmann, der erſt kürz
lich in HalleHerford neu gewählte bündleriſche Nationallibe
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rale Meher zu Jerrendorf und der Berliner Land
gerichtsbirektor Dr. Roeſchling, der in Saarbrücken ge
wählt iſt. Jm übrigen beſtand die Mehrheit aus den beiden
konſervativen Parteien und dem Zentrum. Daß Elard von
Oldenburg für den Hausknechtsparagraphen ſtimmte, durch
den dem Polizeileutnant mit den zehn Mann zwar nicht das
Recht gegeben werden ſoll, das Parlament aufzulöſen, wohl
aber Sozialdemokraten an die friſche Luft zu befördern, ſoll zu-
erſt hervorgehoben werden. Dann aber muß der Zentrums
abgeordneten Bartſcher, Bruſt, Gronowski und
Sauermann ſogleich an zweiter Stelle gedacht werden.
Dieſe Herren, die als ſogenannte „Arbeitervertreter“ des Zen-
trums gelten und von denen drei gegen beſtimmte Zuſiche-
rungen nur mit Hilfe unſerer Partei gewählt worden ſind,
haben in dieſer Abſtimmung erneut bewieſen, wie abſolut un-
geeignet ſie zur Vertretung von Arbeiterintereſſen
ſind. Noch eine Abſtimmung bietet beſonderes Jntereſſe. Zu
den Jaſagern gehört auch der freikonſervative Abgeordnete
Graf Moltke, der bekannte Kloſterprobſt und Vetter Kunos.
Er hatte ſeinerzeit im Plenum feierlich erklärt, er werde ſein
Mandat in die Hände ſeiner Wähler zurückgeben, wenn die
Verſchärfung der Geſchäftsordnung nicht noch vor Erledigung
der Wahlreform vorgenommen würde. Der Mann iſt jetzt fein
raus, denn die Mehrheit hat ſo ſchnelle Arbeit gemacht, daß er
ſeine fürchterliche Drohung nicht wahrzumachen braucht. Unter
den 30 Abgeordneten, die der Abſtimmung ohne Entſchuldigung
fernblieben, befinden ſich allein 25 Zentrumsabgeordnete, dar
unter die Herren Giesberts und Dr. Pieper, die viel
fach auch noch als Vertreter der Zentrumsarbeiter angeſehen
werden und die ſich auf dieſe bequeme Weiſe um eine Stellung-
nahme herumdrückten.

Auch der ſtenographiſche Bericht über die Sitzung
ſelbſt bietet, da die bürgerlichen Redner auf der Tribüne nur

lecht zu verſtehen waren, eine Fülle intereſſanter EinzelEen Vor allem mußte ſich der konſervative Redner v. Dit-

furth, ein alter Generalmajor und ein herzlich ſchlechter
Redner vor dem Herrn, von unſeren Genoſſen in ſchlagfertigen
Zwiſchenrufen wiederholt die Wahrheit ſagen laſſen. Eine
Probe ſeines feinen Tons bot gleich der Anfang ſeiner Rede,
an dem er von den „böswilligen Entſtellungen“ und „Wahr-
heitsverdrehungen“ der Sozialdemokraten ſprach. Wie ſehr
gerade er zur Erhebung ſolcher Vorwürfe qualifiziert iſt,
konnten ihm ſpäter in wiederholten Zwiſchenrufen unſere Ge
noſſen Hirſch und Leinert klarmachen, als er die Be-
hauptung aufſtellte, daß einer unſerer Genoſſen im Anſchluß
an einen Ordnungsruf erklärt habe: „Mir tut's nicht weh.“
Dieſe Behauptung, die die Tatſachen direkt auf den Kopf ſtellt,
mußte Herr v. Ditfurth wohl oder übel, auch wenn er es recht
gewunden tat, zurücknehmen. Als er von den Regeln des ein
fachſten Anſtands ſprach, die bisher im Abgeordnetenhauſe ge-
golten hätten und denen auch keine engeren Grenzen gezogen
werden ſollten, konnte Genoſſe Dr. Liebknecht mit Recht
rufen, daß unſere Fraktion dann fein raus ſei, da der ſicher
den Regeln des Anſtandes widerſprechende Zuruf „So'n
Bengel“ nicht von unſeren Bänken, ſondern auf der Rechten
gefallen iſt. Dieſe Pappenheimſche Probe konſervativen An
ſtandes hielten unſere Genoſſen dem Redner denn auch wieder
holt vor und vielleicht iſt es mehr als ein Zufall, daß ſich auch
Herr v. Pappenheim an der namentlichen Abſtimmung
nicht beteiligt hat. Zwar hat er ſich wegen Krankheit ent
ſchuldigt, aber vielleicht war es nur eine jener diplomatiſchen
Krankheiten, die ja bisweilen auch Miniſter ſich einbilden
müſſen.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 10. Mai 1910.

Aus dem Reichstage.
Jm Reichstage, deſſen Vizepräſident Dr. Spahn dem ver-

ſtorbenen König Eduard VII. einen Nachruf widmete, war am
Montag großer Kehraus. Mit Eifer und Schnellig eit unter
zog ſich das Haus der Aufgabe, die Reſte aufzuarbeiten. Ein
halbes Dutzend dritter Leſungen und ein Schock
Petitionen wurden debattelos oder ſo gut wie debattelos
erledigt. Nur einige Petitionen riefen Erörterungen hervor.
Bei einer prinzipiell ſehr wichtigen Petition, die die Stellung
der Militärintendanten betraf. wurde allſeitig über die
Wurſtigkeit des Kriegsminiſteriums Klage geführt, das es
nicht für nötig befunden hatte, ſich vertreten zu laſſen. Ein
ſtimmig wurde beſchloſſen, die Sache abzuſetzen, um im Herbſt
Herrn von Heeringen Gelegenheit zu geben, ſich einmal zu der
Sache zu äußern. Bei den Petitionen über eine dritte Vogeſen-
bahn trat Genoſſe Emmel mit Wärme für die Intereſſen des
wichtigen Jnduſtrieortes Mülhauſen ein. Die Petitionen der
Zündholzarbeiter um Entſchädigung für die Schäden, die ſie
durch das volksfeindliche Zündwarenſteuergeſetz erlitten haben,
wurden einſtimmig zur Berückſichtigung überwieſen Jn einer
Anwandlung von Schamgefühl ſtimmten die Parteien des
Schnapsblocks, denen die Genoſſen Brey und Sachſe in kurzen
markigen Reden den Spiegel ihrer Sünden vorhielten, für die
Entſchädigung wenigſtens dieſer ihrer Opfer.

Am Dienstag gedenkt der ferienlüſterne Reichstag das
Kaligeſetz womöglich in zweiter und dritter Leſung zu be
wältigen.
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„Voſitive Dreiklaſſenhausarbeit.“
Jm Abgeordnetenhauſe ſtand am Montag die Fortſetzung

der erſten Leſung der Sekundärbahnvorlage auf der
Tagesordnung. Vie Debatte beſtand, wie üblich, darin, daß aus
den Reſtaurations oder den Unterhaltungsräumen des Hauſes
ein Abgeordneter nach dem andern vorübergehend im Saale
erſchien, um nach erfolgtem Aufruf ſeines Namens in An-
weſenheit von höchſtens einem Dutzend der nach ihm auf der
Liſte ſtehenden Abgeordneten Wünſche an den noch nicht einmal
anweſenden Eiſenbahnminiſter vorzutragen auf Neubau, Aus
bau, Umbau oder beſchleunigten Bau irgend einer Bahnſtrecke
in ſeinem Wahlkreiſe. Die obergroße Mehrzahl der präſen-
tierten Loſe erwieſen ſich natürlich bei der Ziehung im nächſten
Jahre (genannt nächſte Sekundärbahnvorlage) als Nieten.
Dafür ſorgt ſchon Preußens finanzielle Miſere. Hat aber ein
glücklicher Volksvertreter nach zehnjährigem Warten einmal
einen „Treffer“ gemacht, ſo fühlt er die Verpflichtung, dem
Miniſter ſeinen perſönlichen Dank für die gütige Berückſichti-
gung ſeines Wunſches auszuſprechen. Das iſt notwendig, da
mit die Wähler, denen die Rede natürlich wörtlich im lokalen
Kreisblatt ſerviert wird, den gehörigen Reſpekt von dem Ein-
fluß ihres Erwählten bekommen. Von 120 gemeldeten Rednern
erfüllten am Montag etwa 50 ihre „Pflicht“ als Wahlkreis-
politiker. Ein Schlußantrag bei dieſer Debatte iſt natürlich
ausgeſchloſſen, eine Krähe hackt der anderen kein Auge aus.

Hanſabund-Taktik.
Der Hanſabund hat mit ſeinen Kandidaturen bei den bis-

herigen Wahlen ſchlechte Geſchäfte gemacht. Seine Wahltaktik
war, wie er beim Eintreten für ſeinen Kandidaten Reimann
hier in Halle verriet, unter allen Umſtänden „immer für den
Nationalen“ gegen den Sozialdemokraten, auch wenn der
Gegner des Sozialdemokraten ein Agrarier ſei. Ob der Hanſa-
bund dieſe Taktik weiter verfolgen ſoll, ſcheint man erwogen
zu haben. Aus Weimar wird gemeldet: Der Geſchäftsführer
des Hanſabundes, Oberbürgermeiſter a. D. Knobloch, gab in
der Generalverſammlung des Verbandes der Thüringiſchen
Jnduſtriellen eine Erklärung ab. Danach ſei es gelungen, für
alle ausſichts reichen Reichstags wahlkreiſe
Kandidaten aus den Kreiſen von Handel, Jnduſtrie und Ge-
werbe zu finden. Der Hanſabund habe infolge der letzten
Wahl in Olegtzko-Lyck-Johannisburg ſeine Taktik ge-
ändert und werde vor allen Dingen bemüht ſein, agra-
riſche Kandidaturen zugunſten der Bürgerlichen zu Fall zu
bringen.

Die andere Hälfte der „bewährten“ Taktik: unter allen Um-
ſtänden gegen die Sozialdemokratie, wird durch dieſen Front-
wechſel natürlich nicht berührt.

Noch eine Reichstagsnachwahl.
Jn der nationalliberalen Preſſe wird beſtätigt, daß der

nationalliberale württembergiſche Reichs- und Landtagsabge-
ordnete Hieber (Cannſtatt-Ludwigsburg) zum Lohne für
ſeine Tätigkeit bei der Schaffung des neuen württembergiſchen
Volksſchulgeſetzes mit dem durch das Geſetz geſchafſenen Poſten
eines Direktors des Evangeliſchen Oberſchulrates bedacht wer-
den ſoll. Da er jetzt Gymnaſialprofeſſor iſt, bedeutet das eine
Beförderung, wodurch ſeine Mandate erlöſchen. Münchener
Neueſten Nachrichten und Hannoverſcher Courier melden, Hie-
ber werde zum Reichstag nicht wieder kandidieren, da ſein
neues Amt ihm die Ausübung des Reichstagsmandats nicht er
laube; der Schwäbiſche Merkur dagegen glaubt, Hieber werde
ſich wieder aufſtellen laſſen. Nun, vielleicht hilft aus dieſem
Dilemma ein Sieg des ſozialdemokratiſchen Kan-
didaten, der ſchon bei den Blockwahlen den Nationalliberg-
len hart auf den Leib gerückt war. Seitdem hat ſich die poli-
tiſche Situation ſehr verändert, und ſelbſt die Münchener
Neueſten Nachrichten geſtehen zu:

„Der Wahlkreis iſt von der ſozialdemokratiſchen Partei
um ſo mehr bedroht, als die extremen Agrarier diesmal
wohl ſelbſtändig vorgehen werden.“

1907 erhielt Hieber 18787, der Sozialdemokrat 15 488
Stimmen. Außerdem wurden 98 Zentrumsſtimmen abgegeben.

1 Reichskanzler und Reichsverſichernygsordnung.
Ueber die Ausſichten der Ausſchußberatungen über den Ent-

wurf einer Reichsverſicherungsordnung läßt ſich die Rheiniſch-
Weſtfäliſche Zeitung von gut unterrichteter Seite ſchreiben:

27. Mai zu beginnen und Anfang Juli zu beenden, ſtehen für
die erſte Leſung etwa 30 Sitzungen zur Verfügung, in denen
ein Geſetzentwurf von faſt 1800 Paragraphen durchberaten
werden ſoll. Es müßten alſo, abgeſehen von der allgemeinen
Ausſprache über die großen vielumſtrittenen Fragen von
grundſätzlicher Bedeutung in jeder Sitzung etwa 80 Para-
graphen erledigt werden, ein Penſum, das zu bewältigen
nahezu ausſichtslos erſcheint. Es iſt ſerner zu berückſichtigen,
daß der Antrag, zunächſt die einzelnen Verſicherungszweige
durchzuberaten, abgelehnt iſt. Es wird vielmehr die Be-
ratung mit dem erſten Buch beginnen, worin zweifellos keine
Förderung der Arbeiten zu erblicken iſt. Unter dieſen Um-
ſtänden ſteht man vielfach in denjenigen Kreiſen, denen an
einem Zuſtandekommen der Vorlage gelegen iſt, den ganzen
kommenden Beratungen ſehr ſkeptiſch gegenüber,
und es gewinnt vielfach den Anſchein, als ob das ſchließ-
liche Ergebnis darin beſtehen wird. daß man aus
Mangel an Zeit nur die Hinterbliebenenver-
ſicherung und die Ausdehnung der Krankenver-
ſicher ung verabſchieden wird, alle anderen wichtigen Re
formen aber unerledigt läßt. Freilich ſoll der Reichskanzler,
als deſſen eigenſtes Werk die Reichsverſicherungsordnung an
zuſehen iſt, einer derartigen Zerreißung der Vorlage, wie ſie
aus Rückſicht auf die kommenden Reichstagswahlen denkbar
wäre, ſeine Zuſtimmung nicht erteilen wollen.

Bethmann Hollweg hat dem Profeſſor Francke von der
Sozialen Praxis erklärt, er habe nach wie vor die vollſte Ueber-
zeugung von der Notwendigkeit und Erſprießlichkeit der Ver
einheitlichung und Erweiterung der Arbeiterverſicherung. Di e
verbündeten Regierungenſtändenfeſtzuihrem
Entwurf. Er verwahrte ſich auch gegen etwaige Verſuche,
einzelne Teile aus der Vorlage, wie die Hinterbliebenenverſiche-
rung und die Ausdehnung der Krankenverſicherung herauszu-
reißen und den Aufbau der Organiſation beiſeite zu ſchieben.
Er ſelbſt werde alles tun, was in ſeinen Kräften ſtehe, um das
Werk zu fördern und zu einem guten Ende zu führen. Was
„gut“ im Sinne der Bethmann- Regierung bedeutet, iſt freilich
eine andere Frage.

Der Braunſchweiger Wahlrechtsprozeß
wurde Montag vormittag fortgeſetzt. Von der Verteidigung
ſind noch weitere 42 Zeugen geladen worden, die zunächſt bis
Mittwoch beurlaubt wurden. Am Montag wurden 18 Zeugen
vernommen. Die Zeugenausſagen ergaben das aus ſolchen
Prozeſſen bereits gewohnte Bild: Ein Teil der Zeugen will
geſehen haben, wie die Polizei mit Eisſtücken beworfen wurde,
ein anderer Teil beſtätigt, daß die Polizei grundlos dreinge-
ſchlagen habe. Der als Zeuge vernommene Landesſyndikus
erklärte, das Mandat des Genoſſen Dr. Jaſper ſei vom Braun
ſchweigiſchen Landtag deshalb für ungültig erklärt worden,
weil zwei auf den Namen Jaſper lautende Stimmzettel inein-
andergefalzt als ein Zettel abgegeben wurden. Dieſe Stimme
hätte vom Wahlvorſteher nicht als gültig erklärt werden
dürfen. Ein bürgerlicher Geſchäftsführer und ein älterer Ar-
beiter beſtätigen, daß ſie von der Polizei ohne Grund mit dem
Säbel geſchlagen worden ſeien. Der betr. Poliziſt kann ſich
natürlich an nichts mehr erinnern. Ein Staatsanwalt war bei
dem Gedränge mit in den Demonſtrationszug gekommen und
mußte als Zeuge zugeben, daß er wohl etwas ängſtlich ge-
worden war, daß es aber der Menge, wenn ſie hätte Widerſtand
leiſten wollen, eine Kleinigkeit geweſen wäre, die paar Poli-
ziſten über den Haufen zu rennen. Die Verhandlung wurde
auf Mittwoch vertagt.

Die Jnternationale gegen die Vergewaltigung Finnlands.
Das ausführende Komitee des internationalen ſozialiſtiſchen

Bureaus veröffentlicht einen Aufruf gegen die Entrech-
tung desfinniſchen Volkes. Er gibt eine geſchichtliche
Darſtellung der ſtaatsrechtlichen und politiſchen Verhältniſſe
des Landes und der ruſſiſchen Rechtswidrigkeiten und ſchließt:

Da der Ausſchuß beſchloſſen hat, ſeine Beratungen am.

Der Landtag wird einſtimmig die Vorläge der
Regierung ablehnen und das Volk zux Verteidigung ſeiner
Rechte aufrufen. Finnland wird dann eine bewegte Zeit
durchleben, in deren Verlauf das klaffenbewußte Proletariat
ſchmerzliche Prüfungen zu beſtehen haben wird. Jedermann
in Finnland weiß, welche Opfer zu bringen, welche Verluſte zu
erdulden ſind, aber die Sozialdemokratie muß dieſe Schlacht
annehmen, weil es ſich um Leben und Freiheit des finniſchen
Volkes handelt. Die Selbſtändigkeit Finnlands iſt für unſere
Genoſſen nicht ein einfacher Rechtsanſpruch; ſie bedeutet für
das ganze Volk die Freiheit, über ſich ſelbſt zu verfügen; ſie
bedeutet Freiheit und Demokratie, den Fortſchritt der Zivili
ſation und des Sozialismus. Die Herrſchaft der kaiſerlich
ruſſiſchen Geſetzgebung bedeutet politiſche Knechtung und
geiſtige Verſklavung. Es iſt für das ganze finniſche Volk ein
Zeitalter blutiger Unterdrückung und namenloſen Elends. Aus
all dieſen Gründen nehmen die Finnländer den Kampf ohne
Schwäche auf und vertrauen dabei in erſter Linie auf ihre
eigene Kraft, den Mut und die Enerie des finniſchen Prole-
tariats. Sie wiſſen ſich auch einig mit dem bewußten?ruſſi-
ſchen Proletariat, mit dem Volke Rußlands, das nach Freiheit
ſtrebt und deſſen Bewegung mit Notwendigkeit in eine ſieg-
reiche Revolution ausmünden wird.

Jn dieſer ſchweren Stunde wenden ſich unſere finniſchen Ge
noſſen an die ſozialiſtiſche Jnternationale und an alle Demo
kraten, denen die Freiheit der ganzen Welt am Herzen liegt.
Sie bitten ſie, all ihren politiſchen und moraliſchen Einfluß
zugunſten der demokratiſchen Verfaſſung Finnlands und gegen
die ruſſiſche Regierung, gegen den Zaren und ſeine Gewalt-
politik in die Wagſchale zu werfen. Die ſozialiſtiſchen Ab ge
ordneten aller Länder haben die Pflicht, in ihren Parla-
menten das verfaſſungswidrige Attentat Rußlands gegen
Finnland an den Pranger zu ſtellen und gegen die ver-
brecheriſche Politik der St. Petersburger Reaktion Stellung zu
nehmen. Die ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder haben ſchon
in ihrer Preſſe und ihren Verſammlungen den Kampf ihrer
Brüder unterſtützt und werden es ferner tun. Ein Sturm
des Proteſtes muß ſich gegen den Zarismus erheben.

Die finniſche Sozialdemokratie, die auf vorgeſchobenem
Poſten gegen einen mächtigen Feind kämpft, iſt die Wächterin
unſerer Fahne der Völkerbefreiung. Sie beauftragt uns das
internationale ſozialiſtiſche Proletariat brüderlich zu grüßen.

Deutſches Reich.
Reform des Einkommenſteuergeſetzes in Preußen. Wie

der Hannov. Courier erfährt, wird die Reform des preußiſchen
Einkommenſteuergeſetzes, die ſich allerdings noch im Stadium
der Vorbereitung befindet, ſchärfere Mittel bringen, um die
Steuerhinterziehungen zu erſchweren. Es wird vorgeſchlagen,
die Selbſteinſchätzung auch auf die Vermögensſteuer auszu-
dehnen, ferner ſollen Sparkaſſen und Banken zur Auskunft
erteilung verpflichtet und endlich ſoll auch die Zuläſſigkeit der
eidlichen Vernehmung des Steuerpflichtigen eingeführt werden.

Erbärmliche Knickrigkeit der preußiſchen Regierung. Aus
Berlin wird gemeldet: Die bereits fertiggeſtellten Freifahrt
karten für Landtagsabgeordnete gelten nur zur Fahrt von dem
Wohnſitz des Abgeordneten nach Berlin und zurück. Zu dieſem
Zweck werden in die Karte die in Frage kommenden Linien ein-
getragen. Die Karten gelten nur vom Tage der Eröffnung
des Landtages bis zum Tage des Schluſſes oder der Auflöſung.
Die Reiſe kann auf jeder Zwiſchenſtation unterbrochen werden,
muß aber in der angetretenen Fahrtrichtung fortgeſetzt werden.
Jm Falle einer längeren Vertagung verliert die Karte gleich
falls ihre Gültigkeit. Vor der Abreiſe am Schluffe der Seſſion
oder bei Beginn einer größeren Vertagung müſſen die Fahr
karten im Bureau des Abgeordnetenhauſes abgeliefert werden.

Dieſe kleinlichen Schikanen ſollen den Dreiklaſſenhäuslern
immer vor Augen führen, welcher Wertſchätzung ſiſie ſich bei
den preußiſchen Machthabern erfreuen.

Bürgermeiſter Lothar Schücking. Jn den Kreiſen der
Demokratiſchen Vereinigung tritt die Abſicht hervor, den
früheren Huſumer Bürgermeiſter, Dr. Lothar Schücking, jetzt
Rechtsanwalt in Dortmund, im Wahlkreiſe Altena-Jſer-
lohn als Reichstagskandidaten aufzuſtellen. Die freiſinnige

Kleines Feuilleton.

Mehr Wahrheit!
Einen der traurigſten Punkte im Religionsunter-

richt berührt Pfarrer Traub (Dortmund), wenn er eine
„Eingabe an das Kultusminiſterium in Preußen“ vorſchlägt,
worin die Eltern etwa folgendes ſagen ſollen:

„Wir freuen uns, daß nach wiederholten Erklärungen des
Kultusminiſteriums unſeren Kindern im Unterricht nur feſt-
ſtehende Tatſachen mitgeteilt werden ſollen. Wir gehen
kaum irre, wenn wir darunter ſolche Tatſachen verſtehen, die
vor dem Forum der Geſchichts- und Naturwiſſen-
ſchaft beglaubigt ſind. Von dieſem Standpunkt aus ver-
langen wir, daß unſeren Kindern in der Schule nicht mehr als
feſtſtehende Wahrheit, die ſie lernen ſollen, mitgeteilt wird,
daß die Welt in ſechs Tagen geſchaffen ſei, daß es ein
Paradies gegeben, in dem Eva einen Apfel gegeſſen, daß Adam
und Eva nach Kain einen Sohn Seth erhielten, daß eine Sint-
flut über die ganze Erde hereingebrochen ſei, daß Abraham
175 Jahre alt, Jſaak 180 Jahre alt ſtarb, daß Gott die Er-
löſung des Menſchengeſchlechts in einer Familie vorbereitet
habe, deren Stammvater Abraham war und dergleichen mehr.
Dem Herrn Kultusminiſter iſt ferner ebenſo bekannt wie uns,
daß es ſich bei vielen ſogenannten Tatſachen aus dem Leben
Jeſu nicht um Geſchichte, ſondern um Glauben handelt.

Wir verlangen darum, daß unſeren Kindern in der Schule
nichts erzählt wird von der Jungfrauengeburt als einer
eſchichtlichen Tatſache, von der Auferſtehung oder Himmel-
ahrt Jeſu, von Totenauferweckungen und dergleichen, als han-

delte es ſich hier um erwieſene Geſchichte. Es erſcheint
uns als unerträglicher Zuſtand, daß eine moderne Schulver-
waltung in ihrem Namen ſolche Glaubensſtandpunkte als
wiſſenſchaftliche Wahrheiten verkündigen läßt, und
die Kinder in der Meinungerzieht, als ob es ſich hier
um e rehchttieh nachweisbare Tatſachen handle. Dadurch wird
der Begriff der Geſchichtlichkeit in dem Denken unſerer Kinder
ſchwer geſchädigt und das Zutrauen in die Wahrheit
des Stoffes im allgemeinen untergraben. So erleben wir es,
daß normale Produkte der Schulverwaltung nach wenig Jah-
ren über das lachen, was ſie einſtens gelernt haben, weil ſie
merkten, daß man ihnen Anſchauungen, Meinungen, Ueber-
zeugungen einzelner Kreiſe als objektive Geſchichte hin-
geſtellt hat. Das Vertrauen des Kindes wird nur gewonnen
und erhalten, wenn ihm auch in der Schule offen mitgeteilt
wird, daß dieſe religiöſe Gruppe ſo denkt und jene ſo.

Nach der Vorſtellung, die der ſtaatlichen Geſetzgebung zu-
runde liegt, ſoll ſich das Kind im 14. Lebensjahre religiösſelbſt entſcheiden können. Das iſt eine Unmöglichkeit, wenn

ihm eine einſeitige Glaubensrichtung vom Staat aus
wangsweiſe als die Wahrheit dargeſtellt wird. Aufſeinem Gebiete iſt die Kindesſeele empfindlicher als auf dem

der Wahrhaftigkeit. Die Schule muß dieſen Sinn
ſtärken, auch indem üe auf religiöſem Gebiet nur allgemein

anerkannte Tatſachen, keine beſtimmten Einzelmeinungen
des Glaubens im Auftrag des Staates verkündigen läßt.

Wir verlangen darum grundſätzlich, daß unſere Kinder in
der Schule zwar mit der Geſchichte, auch mit der Geſchichte
der Religion bekannt gemacht wird, aber nicht im Geiſte be
ſtimmter, dazu ſich noch grundſätzlich widerſprechender Glau-
bensbekenntniſſe erzogen werden. Solche Handhabung
ſchädigt die Achtung vor der Schule ebenſo, wie
das Jntereſſe an der Religion.“

Björnſon als Volksredner.
Björnſons bezwingende Perſönlichkeit äußerte ſich nicht min-

der ſtark als in ſeinen Schriften in der Macht ſeiner Rede,
durch die er die Menge ganz in ſeinen Bann zu zwingen wußte.
Durch das lebendige Wort hat er ebenſo die Menſchen beein-
flußt als durch das gedruckte. Zur Ausbreitung ſeiner Jdeen
iſt er nicht nur durch die drei ſkandinaviſchen Länder und durch
Finnland gezogen, ſondern nach allen wichtigſten Kultur-
zentren des Kontinents, hat beſonders lange in München,
Rom und Paris geweilt. Lange Reiſen führten ihn nach den
Vereinigten Staaten, wo er ſeine Hörer nicht minder zu feſ-
ſeln wußte als im heimiſchen Nordland; der geiſtvolle Plaude-
rer und herzliche Freund, als der er im engen Kreiſe erſchien,
verwandelte ſich zum leidenſchaftlichen Propheten, wenn er zu
vielköpfigen Mengen, die bis zu 20 000 zählten, redete. Ein
Bild von einem Vortrag des Dichters unter ſeinen Lands-
leuten hat der feinſinnige Vermittler zwiſchen nordiſcher und
franzöſiſcher Kultur Lugné-Poe feſtgehalten. „Die Menge
wartet ruhig und leblos. Da plötzlich eine Fanfare, zwei
Flintenſchüſſe: Björnſon ſteigt aus dem Wagen. Die Schön-
heit und männliche Kraft ſeiner Erſcheinung zwingt alle Her-
zen ſogleich in ſeinen Bann. Sein Vortrag hat die geſchulte
Rhetorik des Schauſpielers und die leidenſchaftliche Anteil-
nahme des Predigers. Als er geendet, läßt er die von ihm
verfaßte Nationalhymne ſingen, hämmert ſelbſt den Takt mit
der Fauſt und hilft nach, wenn's nicht mehr weiter geht. Zor-
nig konſtatiert er, daß ſchlecht geſungen worden iſt; eindring-
lich mahnt er, nie die Schönheiten der Heimatſprache zu ver-
geſſen: „Sie bedeutet uns ſelbſt, unſer Land, die Hälfte des
Vaterlandes.“ Der ganze Saal, der eben vor ſeinem Tadel ge
zittert, jubelt auf in ſtolzem Vaterlandsgefühl. Und in lyriſcher
Begeiſterung fährt der Barde fort mit hinreißendem Schwunge:
„Du Wintervolk! Befreie Dich von dieſer Jahreszeit, laß den
Sommer deines Herzens lebendig werden in dir! Liebe dieſe
reine Fahne mit dem freien Kreuz! Ein Sommervolk wollen wir
ſein, weil unſer Land ſchön iſt, weil unſere Seelen ſchön ſind
wie unſere Felder! Eine faſt religiöſe Erregung hat ſich der
Menge bemächtigt; in andächtiger Ergriffenheit ſingt ſie noch
ein Lied von Björnſon, aber diesmal braucht er nicht den Takt
dazu zu ſchlagen. Björnſon war an dieſem Abend glücklich
wie ein Kind. „Ja,“ ſagte er, „Jbſen iſt groß in ſeiner Ein-
ſamkeit. Jch aber bedarf der Berührung mit dem Volke.“

Wie Mark Twain ſein erſtes Geld verdiente.
Bekanntlich hat der unlängſt verſtorbene amerikaniſche Hu-

moriſt verſchiedene Verufe ergriffen, bevor er ſich durch Schrift-

ſtellerei Namen und Vermögen ſchuf. Auf welche Weiſe aber
Mark Twain als Schulknabe ſein erſtes Geld verdiente, er-
zählt er ſelbſt in humoriſtiſcher Weiſe nach dem B. T. in ſei-
nem Buch The Sunny Side of the Street folgendermaßen

„Jch erinnere mich an die folgende Begebenheit noch ſehr ge
nau, obwohl es ſchon ſehr lange her iſt, denn ich war damals
noch ganz klein. Jn unſerer Schule war es ſtrengſtens ver-
boten, mit dem Taſchenmeſſer an den Bänken herumzuſchnitzen.
Zur Strafe mußte man entweder fünf Dollars zahlen oder ſich
vor verſammelten Schülern ausprügeln laſſen. Eines Tages
überraſchte mich mein Lehrer, als ich mitten in der ſchönſten
Schnitzarbeit war, und ſtellte mir anheim, entweder zu zahlen
oder öffentlich Prügel zu empfangen. Als ich meinem Vater
meine Schuld geſtanden hatte, ſagte er: Samuel, ich kann
nicht zulaſſen, daß die Ehre unſeres Namens dadurch befleft
wird, daß du öffentlich deine Strafe erhältſt. Jch werde die
fünf Dollars bezahlen, aber die Prügel ſollen dir nicht ge-
ſchenkt werden. Damit nahm er mich in ſein Zimmer und ver-
abfolgte mir eine ſehr reichliche Portion Prügel. Als ich die
Treppe hinunterſtieg, mit der einen Hand den ſchmerzenden
Körperteil haltend und in der anderen Hand die fünf Dollar-,
überlegte ich, daß der Lehrer es gewiß nicht wagen würde, ſo
heftig zu ſchlagen, wie mein Vater es eben getan hatte. Als
ich in der Schule ankam, ſagte ich alſo dem Lehrer, daß ich
mich für die Prügel entſchieden habe und lieferte mich ſeiner
Juſtiz aus. Mit der Seele eines Stoikers hielt ich der Proze
dur Stand und behielt die fünf Dollars. Auf dieſe Weiſe habe
ich mein erſtes Geld verdient.“

Kulturträger in Preußen.
Wer fromm das Volk in Dummheit hält

Wer viele fette Schweine ſtellt,
Wen man als Spekulanten kennt,
Wen die Reſerve Leutnant nennt,
Wem groß die Erbſchaft iſt geglückt,
Wer elf, zwölf Jahr die Schulbank drückt:
Iſt Auserwählter unſrer Raſſe
Und preußiſcher Wähler erſter Klaſſe.

Wer zwanzig Jahr Rekruten drillt,
Wer Schutzmann iſt und ſchimpft und brüllt,
Wer ſich das Einjährige erſchwitzt,
Wer einen Ordensſtern beſitzt,
Wer die Regierung weiſe heißt,
Wer Bethmann Hollwegs Staatskunſt preiſt:
Steht über der gemeinen Maſſe,
Jſt preußiſcher Wähler zweiter Klaſſe.

Wer täglich wirkt mit ganzer Kraft,
er für die Seinen ſorgt und ſchafft,

Wem Sturm die heiße Stirne kühlt
Wenn er des Tages Laſten fühlt,
Wer nicht gebettet warm und weich,
Wer an Erfahrung überreich:
Gehört ur Proletariermaſſe,
Jſt preußiſcher Wähler dritter Klaſſe.
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Preſſe wendet ſich ſcharf gegen dieſes Vorhaben mit dem Hin
weis darauf, daß die Demokratiſche Vereinigu ehen möge,der Reaktion Wahlkreiſe abzunehmen, nicht aber m

mit den Freiſinnigen treten ſolle, die jetzt den Wahlkreis durch
den Abgeordneten Müller innehaben. Die Kandidatur eines
Demokraten in AltenaJſerlohn würde tatſächlich für die Frei
ſinnigen den Verluſt des Kreiſes bedeuten, denn an ihrer Stelle
würde wohl dann das Zentrum mit dem Sozialdemokraten in
die Stichwahl kommen.

1907 erhielten Stimmen: Freiſinn 19 152, Sozialdemokratie
12 129, Zentrum 7785. Jn der Stichwahl ſiegte der Freiſian
mit 21061 Stimmen über den Sozialdemokraten Haberland
mit 15 825. Jn einer Nachwahl 1896 hatten wir den Kreis
ſchon einmal erobert.

Ein Muſterpoliziſt. Wegen Körperverletzung im Amte in
zwei Fällen wurde am Freitag der ehemalige „Schutzmann“
Alb. Behrens aus Harburg von der Stader Straf-
kammer zu einem Jahr Gefängnis rerurteilt. Der
Angeklagte hat am 6. März d. J. auf einer Polizeiwache in
Harburg zwei ſiſtierte Arbeiter wiederholt in empörender Weiſe
mißhandelt, den einen mit Fäuſten und einem Ochſenziemer
geſchlagen und mit Fußtritten regaliert. Von der Anklage der
Freiheitsberaubung wurde dieſer Muſterſchutzmann freige-
e Der Staatsanwalt hatte zwei Jahre Gefängnis be
antragt.

Leider gelingt es nur äußerſt ſelten, die notoriſch brutalen
Mißhandlungen auf Polizeiwachen nach z uweiſen, weil
gewöhnlich der Beamtenſchwur, der ſie beſtreitet, alle „Zivi-
liſten Eide aufwiegt.

OeſterreichUngarn.
Ungariſche Wahlkrawalle.

Budapeſt, 10. Mai. Zwiſchen Anhängern des Kandidaten
der Juſthpartei und gegneriſchen Kandidaten der
Koſſuthpartei kam es in Vardomb zu heftigen Zuſam-
menſtößen. Revolverſchüſſe wurden abgefeuert und zahl-
reiche Perſonen verletzt. Gendarmerie ſtellte die
„Ruhe“ wieder her.

Spanjen.
Die Wablen zum Parlament.

Madrid, 9. Mai. Die republikaniſch-ſoziali-
ſtiſche Union hat in Madrid mit 11 000 Stimmen Mehrheit
geſiegt. Auch in Barcelona, Bilbao, Valencia und einigen
anderen Orten brachten die Republikaner ihre Kandi-
daten durch. Nach den letzten Wahlnachrichten ſind gewählt:
225 Miniſterielle, 98 Konſervative, 46 Republikaner, 10 Kar-
liſten, s Catalaniſten, 8 Wilde, 9 unbekannt. Gewählt ſind
unter anderen der Dichter Perez Galdos und der Sozia-
liſten führer Jgleſias. Die Liberalen werden alſo
über die Mehrheit in der Kammer verfügen.. Angeblich ſollen
faſt alle bürgerlichen Blätter ihrer Genugtuung über das Wahl-
ergebnis, wie auch darüber Ausdruck gegeben haben, daß die
Regierung in allen Bezirken volle Wahlfreiheit habe wal-
ten laſſen, und daß Störungen der Ruhe und „Ordnung“ nur
in der Provinz Santander zu verzeichnen geweſen ſeien. Hier
ſollen bei einem Handgemenge zwiſchen Wählern mehrere
Perſonen getötet worden ſein.

Türkei.
Der Aufſtand in Albanien.

Belgrad, 9. Mai. Die türkiſche Armee operiert angeblich
erfolgreich im Bezirk von Ghilane-Morawa. Bei dem letzten
Kampf in Gornja Morawa hatten die Albaneſen einen Ver
luſt von 600 Gefallenen, die Türken 100 Tote. Die Sol
daten unterſuchen die Albaneſendörfer, konfiszieren die Waffen
und nehmen die Führer gefangen. Doch wird auch in einigen
Gegenden der Guerillakampf weitergeführt. Jedes Dorf
muß von den Türken einzeln erobert werden. Bei Bingeska
hatten ſich 500 Albaneſen angeſammelt, die aber ohne Wider-
ſtand zu leiſten vor den Türken ins Gebirge flüchteten. Die
Albaneſen im Ghilane-Bezirk ſind von drei Seiten einge-
ſchloſſen, nur nach einer Seite können ſie ſich retten, und
zwar in der Richtung Priſchtina, Labb, Schaljo und Jbar.

Uesküb, 9. Mai. Das letzte Gefecht in der Gegend von
Feriſowitch dauerte bis 2 Uhr nachts. Die Verluſte waren auf
beiden Seiten ſehr groß. Die Albaneſen erzählen, daß ihre
Verluſte ſehr ſchwer ſind, aber daß die Türken ebenfalls viele
verloren haben. Während der Gefechte war das Granaten-
feuer ſo groß, daß viele Häuſer in dem Dorfe Kamenaglewa
und bei Nowihan verbrannt ſind. —-Jn Koſſovo herrſcht eine
große Panik, es geht niemand mehr aus, alle Geſchäfte ſtocken.
Die Spionage iſt ſehr entwickelt. Die Albaneſen überfallen
und plündern die Serbendörfer in den Bezirken Goſtivar,
Sandjak, Prizren. Die Bande des Dijelaledin Seffer terrori-
ſiert die ottomaniſchen Serben, von denen viele ermordet ſind.

Aufſtand, Hunger und Peſtilenz.
Konſtantinopell, 9. Mai. Der aufſtändiſche ara

biſche Stamm Dijebeli Mirai hat die türkiſchen Truppen-
abteilungen, die abgeſchickt worden ſind, um den „Rebellen“
ihre Unterwerfung anzuraten, angegriffen. Jn dem Gefecht
wurden 98 Araber getötet und 20 verwundet, die übrigen
vom Militär verfolgt. Auch die Türken haben bedeutende Ver-
luſte erlitten. Jn dem Vilajet Diarbekir hat gleichfalls ein
heftiger Kampf zwiſchen den Stämmen Ali-Bati und Serhan
ſtattgefunden, in welchem die erſteren die Dörfer der letzteren
attackierten und plünderten.
Konſtantinopel, 9. Mai. Jm Diſtrikt Saſſoun in

Kleinaſien herrſcht große Hungersnot, der viele armeniſche
Bauern erliegen. Die Bevölkerung ernährt ſich mit einer
Speiſe, die aus Stroh und ungenießbaren Kräutern hergeſtellt
wird. Der armeniſche Patriarch hat die Pforte dringend um
Hilfe erſucht.

Nach in Konſtantinopel eingelaufenen Meldungen herrſcht in
der arabiſchen Provinz Lahié unter den Aſſi-Stämmen die
Peſt. Von 17 Erkrankungen waren bisher 7 Todesfälle zu
verzeichnen.

Aus der Partei.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion delegierte in ihrer

Sitzung vom Montag als Vertreter der Fraktion zum Jnter-
nationalen Kongreß in Kopenhagen die Genoſſen Bebel,
Singer und Ledebour. Genoſſe Richard Fiſcher wurde
als Erſatzmann gewählt.

Sozialdemokratiſche Kandidatur in Friedberg-Büdingen. Am
Sonntag ſtellte eine Kreiskonferenz der ſozialdemokratiſchen
Partei im heſſiſchen Reichstagswahlkreiſe FriedbergBüdingen
einſtimmig den Genoſſen Parteiſekretär Buſold in Friedberg
als Kandidaten für die bevorſtehende Reichstagserſatzwahl auf.
Buſold, der bereits im Jahre 1907 kandidierte, war damals in
der Stichwahl mit 8492 gegen 11618 nationalliberale
Stimmen unterlegen.

Es geht vorwärts! Jn den erſten drei Monaten des Jahres
1910 hat der Sozialdemokratiſche Verein Breslau 600 neue
Mitglieder gewonnen. Aehnliche große Aufwärtsbewegungen
der Mitgliederzahlen der Parteiorganiſationen werden aus
verſchiedenen andern Orten berichtet.

Für die Einigung der engliſchen ſozialiſtiſchen Parteien
tritt in einem Artikel der Mainummer der Juſtice, des Organs
der ſozialdemokratiſchen Partei, die rührige ſozialiſtiſche
Kämpferin Gräfin Warwick ein. Sie fordert die Ver-
einigung der ſozialdemokratiſchen, der unabhängigen Arbeiter
partei, des Clarion-Klub und der Fabier- Geſellſchaft. „Möge
jede dieſer Organiſation für die Propaganda ihrer beſonderen
theoretiſchen Auffaſſungen fortbeſtehen; aber ſie ſollen ge-

marſchieren in der gemeinſamen Kampfes-
arbeit

Aus den Nachbarkreilen.
Zeitz, 9. Mai. Vorträge während der Bauarbel-

terausſperrung. Jn der letzten Verſammlung des Ge-
werlſchaftskartells wurde beſchloſſen, während der Ausſperrung
der hieſigen Bauarbeiter für dieſe belehrende Vorträge zu hal-
ten. Dieſe werden von hieſigen Genoſſen gehalten werden.
Nach näherer Rückſprache mit den Organiſationen werden dieſe
Veranſtaltungen am Dienstag, Mittwoch und Donnerstag jeder
Woche im Saale der Reichshalle ſtattfinden. Die Kontrolle der
Ausgeſperrten wird an dieſen Tagen nach der Reichshalle ver
legt. Von früh 9 Uhr muß dieſe beendet ſein. 956 Uhr
beginnen die Vorträge. Themen werden ſein Wirtſchaftsge
ſchichte, 3--4 Vorträge, Ref. A. Gerhardt. Das Parteipro-
gramm, 4 Vorträge, S. Windau. Politiſche Macht und
politiſche Parteien, 2 Vorträge, Ref. A. Leopoldt. Dem wer
den noch weitere Vorträge der Genoſſen Löffler und Kämpfe
folgen, wenn es die Umſtände erlauben. n den beteiligten
BVauarbeitern wird es nun liegen, dafür zu ſorgen, daß alle
Ausgeſperrten ſich an den Vorträgen beteiligen. Unter den
Bauarbeitern tut Aufklärung noch vielfach Not. Wir glauben
mit dieſer Einrichtung einem Bedürfnis nachzukommen.

Zeitz, 9. Mai. Der Mordin der Brüderſtraße. Vom
Schwurgerichte Naumburg iſt am 9. März der Schneider Oskar
Böttcher wegen Raubmordes zum Tode verurteilt worden.
Er hatte bekanntlich am 12. Oktober v. J. ſeine Schwägerin,
die Witwe Jericho ermordet und ihre Sparkaſſenbücher ge-
raubt. Seine Reviſion kam heute vor dem Reichsgerichte
zur Verhandluncf. Die hauptſächlichſte Rüge war die, daß ein
Notizzettel zu unrecht verleſen ſei. Hiermit hatte es folgende
Bewandtnis. Ein Polizeikommiſſar hatte mit dem Angeklag-
ten in der Zelle in Gegenwart eines gewiſſen K. eine Unter-
redung. Der Angeklagte erzählte bei dieſer Gelegenheit, daß
er die Ermordete vergeblich um ein Darlehen gebeten und ſie
dann mit der Fauſt und dem Stiefelknecht ins Geſicht geſchlagen
habe. K. wurde als Zeuge vernommen und erzählte vor Ge-
richt, was er gehört hatte. Er erwähnte dabei, daß er ſich gleich
nach dem Geſpräch in der Zelle Notizen gemacht habe. Auf
Erſuchen des Vorſitzenden las er dann dieſe Notizen vor und
der Vorſitzende ſtellte feſt, daß ſie mit ſeinen vorher gemachten
mündlichen Angaben überein ſtimmten Weiter rügte die
Reviſion, daß die mediziniſchen Sachverſtändigen auch ZJeugen
ausſagen gemacht, aber nur den Sachverſtändigeneid geleiſtet
hätten, endlich daß der Obmann der Geſchworenen den berich-
tigten Wahrſpruch nicht korrekt unterzeichnet habe. Das
Reichsgericht erkannte gemäß dem Antrage des Reichsanwalts
auf Verwerfung der Reviſion. Jn der Verleſung des
Notizzettels konnte ein Verſtoß gegen die prozeſſualen Vor-
ſchriften nicht erblickt werden. Die Verleſung der Notizen
ſollte nicht ein Erſatz für irgendeine mündliche Ausſage ſein,
die Notizen ſind vielmehr in die mündliche Ausſage des Zeugen
K. einbezogen worden, was durchaus zuläſſig war. Das
Todesurteil iſt damit nun beſtätigt.

Zeitz, 9. Mai. Freibank. Mittwoch und Donnerstag
rohes Rindfleiſch. Pfd. 45 Pfg.

Zangenberg, 9. Mai. Zwei Verſammlungen zu glei-
cher Zeit fanden hier am Himmelfahrtstage ſtatt. Jn dem der
Arbeiterſchaft beharrlich verweigerten Lokale des Herrn Rein-
bardt ſprach vor annähernd 40 Perſonen, wovon auch noch
reichlich 34 von auswärts waren, Herr Sommer, während
wir eine Verſammlung unter freiem Himmel im Kaſinogarten
veranſtalteten. Trotz des ſchlechten Wetters, welches den Aufent-
halt im Freien nicht gerade zu den angenehmſten machte, hatten
ſich doch 200 Perſonen eingefunden, um den Ausführungen
unſeres Genoſſen Thiele über Arbeiterpolitik im Klaſſen-
ſtaat zu lauſchen. Der lebhafte Beifall, den Gen. Thiele mit
ſeinen Ausführungen fand, bewies das Einverſtändnis der
Verſammelten, zugleich aber auch das Gelöbnis, ſchon jetzt mit
allen Kräften dahin zu wirken, daß bei den nächſten Reichstags
wahlen auch aus unſerm Kreiſe wieder ein Vertreter entſendet
wird, der auch wirklich die Jntereſſen des arbeitenden Volkes
vertritt. Nachdem noch auf unſere beſte Waffe in unſerem
Kampfe, das Volksblatt, und auf die Haltung der bürgerlichen
Preſſe zur Bauarbeiterausſperrung hingewieſen, erfolgte Schluß
der gut verlaufenen Verſammlung.

Weißenfels, 9. Mai. Arbeiterſolidarität. Jn einer
gutbeſuchten Verſammlung der Schuhmacher wurde einſtimmig
beſchloſſen, für die ausgeſperrten Bauarbeiter pro Woche und
Mitglied einen Extrabeitrag von 10 Pfg. zu erheben.
Angeſichts des ſchweren wirtſchaftlichen Kampfes werden die
Mitglieder aufgefordert, nach Kräften dazu beizutragen, die
Unternehmerwillkür zu brechen, und den Bauarbeitern zum
Siege zu verhelfen. Obgleich die wirtſchaftliche Kriſis die Ar-
beiter in der Schuhinduſtrie ſchwer heimgeſucht hat. und dieſe
zurzeit durch die fortwährenden Pleiten beunruhigt werden,
ſind die Mitglieder verpflichtet, ſtrengſte Solidarität zu üben.
Hoch die Solidarität!

Bornitz, 9. Mai. Zum Lokalkampf. Das Bachmannſche
Lokal ſteht der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung, ebenſo das
Gröberſche Lokal in Göbitz nicht. Wir machen ſämtliche orga-
niſierten Arbeiter wiederum darauf aufmerkſam auch während
der Pfingſtfeiertage dieſe Herren hübſch allein zu laßen. Aber
auch an die auswärtigen Arbeiter richten wir die Bitte, etwas
mehr Solidarität bei Ausflügen nach dieſen Orten zu be-
toghren. Wenn anch verſucht wird. uns zu verleumden und zu
ſchikanieren, wir n den Ha nicht Wereen bis

ir als ichberechtigte Menſchen anerkannt werden.auch wir als gte Die Lokalkommiſſion.
itz, 9. Mai. Arbeiterriſiko. Am Sonnabend ver-W auf Zeche EllenDraſchwitz der Zimmermann Otto

Krauſe, indem ihm beim Transport eines Rarnmrades das
Bein zerſchlagen wurde, ſo daß er ins Bergmannstroſt Halle
gebracht werden mußte. Welche „gute“ Einrichtungen bei der
artigen Vorkommniſſen vorhanden ſind, verdient der Oeffent
lichkeit bekannt zu werden. Am 7. Mai, vormittags 9 Uhr, war
K. verunglückt, mittags um 2 Uhr wurde er nach Halle befördert,
nachdem ihm Doktor Köhler-Reuden die erſte Hilfe geleiſtet
hatte, aber am 8. Mai mußten erſt Angehörige Verbandszeug
in der Apotheke in Zeitz holen und nach Halle ſenden. (27)
War denn in Halle kein Verbandszeug zu bekommen?

Mühlberg, Mai. Abhilfe bedürftig. Schon ſeitWochen und Monaten kann man in der Kirchſtraße eine ſehr
unliebſame Wahrnehmung machen. Am Abflußrohr des Neben-
gebäudes des Reſtaurants J. Engelmann, welches direkt in die
Straßengaſſe mündet, kann man faſt täglich ſehen, daß aus
dieſer Röhre eine ſchwarze, übelriechende Jauche herausfließt
und dann durch die ganze Kirchſtraße läuft. Sehr oft ſind
mehrere Einwohner darauf aufmerkſam geworden, wer es nicht
ſieht, der riecht es aber. Wie ſoll dieſes erſt im Sommer wer-
den? Will man denn hier nicht bald mal Abhilfe ſchaffen?
Unſere Polizei verſteht ja ſonſt nicht viel Spaß. Sie ſcheint
noch nichts bemerkt zu haben. Trotzdem ſie täglich mehrere
Mal gerade durch die Straße muß. Auch Lehrer, Bürger
meiſter und viele andere müſſen täglich dieſe Straße gehen.
Oder will man etwa behaupten, daß es Regenwaſſer ſei?

Bockwitz, 10. Mai. Der Redaktion ging heute eiSchreiben folgenden Jnhalts zu: ging Heute ein
„Die auf mich bezüglichen Artikel in der geſtrigen ſowie in

einer früheren Nummer des Volksblattes ſind vollſtändig un-
wahr und erſuche ich Sie, dieſelben umgehend zu widerrufen,
andernfalls ich Klage einreiche. Hochachtungsvoll

G. Tonus.“
Unſer Berichterſtatter mag ſich zu der Angelegenheit äußern.

Vitterfeld, 9. Mai. Wegen Betruges in zwei Fällen iſt
am 12. Februar vom Landgericht Halle der Möbelfabrikant
Frdr. Karl Quilitzſch zu drei Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Jn dem zweiten Falle handelte es ſich um folgenden
Sachverhalt. Er hatte von B. Ho bezogen und mit einem
Wechſel über 2400 Mk. bezahlt. Bei Fälligkeit überſandte über
ſandte ihm B. 1000 Mk., damit er unter Beifügung des Reſtes
den Wechſel einlöſe. Er dies auch löſte aber ſchließ-
lich den Wechſel mit dem erhaltenen Gelde und einem kleinen
Zuſchuß nur zur Hälfte ein, ſo daß er in dieſer Höhe zu Pro
teſt ging. Am nächſten Tage meldete A. ſeinen Konkurs an.
Dadurch ſoll er B. geſchädigt haben, da ein we er Anſpruch leichter geltend zu machen iſt. Auf die Kevt i on des

Angeklagten hob heute das Reichsgericht bezüglich des er
wähnten Falles das Urteil auf und verwies die Sache ans Land
gericht zurück. Vei ſeiner Zahlungsunfähigkeit konnte der An
geklagte nicht das Bewußtſein haben, durch ſeine Handlungs-
weiſe B. zu ſchädigen.

Merſeburg, 9. Mai Zum Streik der Schuhmacher.
Ein ſtädtiſcher Angeſtelter als Streikbrecher. Der ehemalige
freigewerkſchaftlich organiſierte Schuhmacher, jetzt Schulkaſtellan
an der erſten Bürgermädchenſchule, Franz Stanislavsky,
betrachtet es als Ehrenpflicht, für die Firma Pagenhardt
Streikbrecherdienſte zu leiſten. Wir wiſſen ja nicht, welche
Motive da mitgeſprochen haben, oder worll er nur der Schul-
behörde gegenüber zeigen, was für ein nüsliches Element er
iſt? Nun, dieſe Ehre laſſen wir ihm. Wir richten noch einmal
die dringende Bitte an alle die, welche ſich vor Pfingſten noch
mit neuem Schuhwerk verſorgen, nur ſolche Geſchäfte zu be
rückſichtigen, die unſere ganz minimale Forderung bewilli
baben. Bewilligthaben: Körner, Kl. Ritterſtraße, Papſt,
Kl. Ritterſtraße, Mende, Johannisſtraße, Gladigau, Kleiſt
ſtraße. Nicht bewilligt haben: Gebhardt, Roßmarkt,
Exner, Roßmarkt, Schmidt, Markt, Wunſch, Steinſtraße,
Schmidt, Kirchſtraße (Obermeiſter), Grahmann, Brauhaus-
ſtraße, Pa T OberBurgſtraße. Sollten im fedieſer Woche Geſchäfte bewilligen, ſo werden wir dieſelben be
kannt machen.

Merſeburg, 9. Mai. Ein Wütender. Rößner iſt über
unſere Zuſammenſtellung „ſeiner“ Maifeier, betrachtung“ mit
der eines Konſerrativen recht wütend geworden. Jn ſeiner
letzten Nummer verwendet er eine reichliche dreiviertel Spalte
dazu, uns gänzlich zu vernichten. Daß dabei wieder von
„Gaſſenjungenmanier“ und anderen Schönheiten die Rede iſt,
iſt ſelbſtverſtändlich und nimmt bei einem „echten“ „Frei-
ſinnigen“ nicht mehr wunder. Auch daß R. nebenbei die Be
griffe verwechſelt, uns z. B. vorwirft, wir hätten ſeine Be
trachtung nicht verſtanden, während er unſere Antwort wirk-
lich nicht verſtanden hat, regt niemand weiter auf. Rößner
meint dann: „Auch der Teufel muß herhalten, dem Corre-
ſpondent eins auszuwiſchen.“ Wir wiſſen nun zwar, daß der
Teufel viel mit Pech und Dreck zu tun haben ſoll, bezweifeln
aber noch ſehr, daß ſelbſt er ſich mit Rößnerſchem Dreck abgeben
würde. Jm übrigen hat ja Rößner ſelbſt erſt „den Teufel an
die Wand gemalt“, wie jeder in der Rößnerſchen „Betrachtung“
nachleſen mag.

Nur ein Punkt aus dem ganzen Elaborat des Rößners er
ſcheint uns wichtig genug, hier wiedergegeben zu werden. Röß-
ner glaubt uns nämlich mit einem Zitat „eines internatio-
nalen ſozialdemokratiſchen Führers“ niederſchmettern zu kön-
nen. Dieſes aber lautet nach Rößner. „Uns (die Sozialdemo-
kratie) kümmert es wenig, ob der Arbeiter eine halbe Stunde
mehr oder meniger arbeitet. Es iſt nicht Zweck des Sozialis-
mus, die Lage der arbeitenden Klaſſen zu verbeſſern, damit es

die Arbeiter auf der Welt gut haben.“ ßAus dieſem „Zitat“ heraus aber ſtellt Rößner die Beſchuldi-
gung auf, die Sozialdemokratie betrüge die Arbeiter.

Wir wollen hierzu nur erklären, daß Rößner hier in Reichs
verbandsmanier gefälſcht hat. Sein Zitat iſt erlogen!
Er mag uns einmal den Namen jenes Führers und die
Gelegenheit, bei welcher dieſer Ausſpruch getan ſein ſob.
nennen. Solange er dies nicht tut, ſondern mit dem „Zitat
krebſen geht, muß er ſich gefallen laſſen, daß er als Ver
leumder bezeichnet wird!

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungk
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Syrechſtunde der Redaktion von 2212 bis 01 Uhr.
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Die ſchlimmſten Feinde der Kinder ſind die beſonders im

und Darmkrankheiten. Den beſten
Schutz dagegen bietet eine rationelle Ernährung mit „Kufeke“.
welches dem Organismus die zu ſeinem Aufbau nötigen Nähr-
ſtoffe zuführt und ihn dadurch gegen Krankheiten widerſtands
fähiger macht.
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krische Flelxch- und Wurst-

Munitnadeln,
össte Auswahl.C. F. Ritter,

Leipzigerstrasso 90.

Lackgürtel aFarben,J Auswahl.

C. F. Ritter,
I eipzigerstras so 90.

Rosenkräger,
halthar, praktisch. bilO. F. Kitter,

Z L gersfrasse 90.
Patent Kleiderhügel

mit Hosenstrecker 35 Pl.

O. F. eLeoipaigorstrasse 90

l Nu TDelitzſcherſtraße 78,

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche

und Große Goſenſtraße 20
empfiehlt dieſe Woche in bekannter

üte:

wären.

s S z v JPraamene
ist das Bestel!
J Nahrmittel-Fabrik „Haosa“

Hamburg.
Für 50 Hansa Düten erhalten
Sie eine Dose ff. Kakes gratis.

Pagros-Nederigge de vnven ſerr-

mann und Gutschow 4 Barnleske.

Richarà Plemminsg,
Halle a. S., Schmeerſtraße 22.

Optische Anstasit.
Große Auswahl, billigſte Preiſe!

lLelterwagen
extra ſtark,einzelne Iöhſt konkurrenzlos billig.

Bruno Rolle, geiſſtr. 33.

Relvra.
D. Schuhwaren
kaufen Sie gut und billigſt im

Schuhwarenhaus

Uosere Schubwsaten
ein sehr elw. M

Damen-Stiefel
sehr schöne Fassons mit
modernem amerikanischen

Absatz extra preiswert

55 55
Damen- Stiefel

braun u. schwarz, aus echtem
Chevreaux oder Chromleder
mit modern. Derby- Schnitt

50 50

Schaffhäuser,
äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Miihlberg 10.

Wenn
Pf. an
p. Stck.

Bett-Anteragen

für Kinder von 15 Pf. an

komplett vor a S

Erwachſene G

Kiystierspritzen,
Eisboeutol,

Krankenkissen,
Mulibinden,
Verbandwatte.

Noenhf.,
27 Große Ulrichſtraße 27,
66 obere Leipzigerſtr. 66.

Auf Firma
i tU Mtasnnn er

Hugo Nehad

bitte genau zu gchten.

Damen- Stiefel
braun u. schwarz, echt Boxecalf
u. Chevreanx in Ia. Ausführung,
um Teil echt Goodyear Welt

o 9
Damen- Stiefel

braun und schwarz reizende
Neuheiten den verwöhntesten
Geschmack befriedigend

13* 12*
Für Haltharkelt en
wir weitgehendste 6 r l n t e.

hawbarger

kuyre; lager

leopoled

Billige v CIL Tee
ü r

Kinder Stiefel
naturgemässe Formen in braun u.
schwarz. Garantie für Haltbarkeit

Gr. 18--22 23-24 25 26
Keſie 1* S 75 5

Il 1 W 875
n S 75 60

Gr. 27--30 3185

3Serie l
kräftiges Boxleder

Serie II 95 J 45
eleg. breite Formen,
braun und schwarz

Serie III
echt Chevreaux

echt Boxcalf,
braun und schwarz

klegunte Tennisschuhe
mit Leder-Besat2z

Gr. 27--30 31--35 36--42

u.

i

freltag
Unsere Schuhsind dauerhatte

Rlnleder-Sandulen
leichtes, bequemes Tragen

Gr. 25--26 27-30 31-35 36-42

Mk.

C. S

lecler Huusschuhe
schwarz., rot und braun

mit genähter fester Ledersohle
und Ahsatzfleck

Herren d Damen

leder-Spangengchunhe

äht o 9 95
Absatz

zum Strapazieren
und lester

NMusshaum

Herren- Stiefel
krüftige Strapazierstiefel
zum Schnüren, mit Gummizug,

oder Schnallenstiekel

5 15
Herren- Stiefel

sehr elegante Fassons, Box
oder Chevrolin, mit u. ohne
Lackkappe u. Derbyschnitt

W 50
Herren- Stiefel

braun und schwarz, echt
Chevreau u. echt Boxcalf, mo-
derne Fassons, gute Passform

10 9
Herren- tlelel

echt Goodyear Welt. garan-
tiert erstklassiges Fabrikat

braun und schwarz

I
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r Haltharkelt übernehmen

wir weitgehendste Carantle.

G. w. b. H.

Halle a. 8.
ür. Nrichrwrasze
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Sonptag, 1. Pfingſtfeiertag:
br.humor. Mann Rennen

von der spanisebden Mando-
nen Gruppe Espanola

2. u. 3. Pfingſtfeiertag:
deffentl. gallmusik

Hierzu ladet freundl. ein
Reinhold Rorzog.

NB.: Am 3. Feiertas: Nädcheghal,

D. O.

bavthof Mon.

Am 2. Feiertag:

Gloßer Feſthal.
Hierzu ladet freundl. ein

en Rackete.
Knenaloerupn

am Markt

etropol-Tnecter
Kloſterſtraße 2

i

Jeden Mittwoch und Sonnabend
neues Programm.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1910
Nr. 10.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 16

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die

Volksbuchhanälung,
Harz 42/43.

e

Waſchgef fäße,
dauerhaft und bi größte Auswahl. Böttcherei Schülershof 1.

klertt. IaschenlanperBattener

kauft man gut und billig bei
Rud. Lange, Ammendorf.
Ceing 1 Frad Verleſn

A. Brandt, Hackebornftr. 1.
Da gut erhalten,Herren I. en „iſt fortzugs

halber ſpottbillig zu verkaufen.
Rich. Wagnerstr. 18., p. l.
Feiner Kinderwagen billig z. vk.
Weidenplan 2, Fr.

Der Weg In Hat
von Karl Kautsky.

Prois 50 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die VgIxsbuchhandlung
Harz 4243.

MittwochSonia i-iest.
Marie Bötteber,

Triftſtraße 2.
Morgen, Mittwoch

sohſachtefest.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch.
Otto Becker. wen

Jeden Mittwos

Paul Marschall.
O NRoſenſtrahe 2.

Jeden Mittwoch
Schlachte Fest
F. Kluge, Beevenerst.Sir Ihiaheie

Rot u. Leberwurſt
Schwartenwurſt

Cart Sehade, Krauſenſtraße 15.
Wascengothsss
dauerhaft, billigſt Mgl.d e V.

Zander, ſatTür die Juſerate ren Rob. Tier e r. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Duhrerg E. G. m. b. H. Sericger vorm. Aug. Gxroß, jetzt A. Ja ni g. Sämtl. i. Halle a. e
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Der Kampf im Baugewerbe.
Jm Stadium der BVeharrlichkeit befindet ſich gegenwärtig

der Kampf im Baugewerbe. Keine außergewöhnlichen Dinge
geſchehen. Beide Parteien meſſen in lautloſem Ringen ihre
Kräfte. Der Gegner ſoll ermatten und kapitulieren, er ſoll
die Bedingungen annehmen, die die andere Partei ihm ſtellt.
Wer die Situation überſchaut, wird daher mit einer
l engeren Dauer des Kampfes rechnen müſſen.

Die Bauarbeiter ſtehen geſchloſſen und einig in dem ihnen
auf gedrungenen Kampfe, alle tückiſchen Angriffe des Gegners
geſchickt parierend. Hinter ihnen ſtehen die Zentralverbände
der deutſchen Gewerkſchaften, ſteht die deutſche organiſierte Ar
veiterſchaft und ſtehen die internationalen Gewerkſchaftsver-
bände. Und da die Bauarbeiterorganiſationen ſelbſt über nicht
unbeträchtliche Kaſſenbeſtände verfügen, die organiſierten Ar-
beiter Deutſchlands ſich zudem allerorts anſchicken, ihre
kämpfenden Brüder mit tatkräftiger Hilfe zu unterſtützen, ſo
kann der Kampf von dieſer Partei aus auf Monate hinaus
gef'ihrt werden. Die Ermattungsſtrategie verſpricht hier nicht
vinl Erfolg.

In den Reihen der Bauherren tritt dagegen die Un
einigkeit täglich mehr zutage, mit ſtarken terroriſtiſchen
Mitteln ſoll ihr begegnet werden, um die Unternehmer zu ge
ſchloſſenem Handeln zu zwingen. Streng ſieht der Arbeit-
geberbund darauf, daß Sonderverträge nicht geſchloſſen werden,
ſondern nur der Bundesvorſtand zu einem Vertragsabſchluß
befugt iſt. Jeder Verſuch irgend einer unparteiiſchen Perſon,
eine Einigung der Parteien am Orte anzuſtreben, wird von den
Unternehmern ſtrikte abgelehnt. So erſt wieder ein Verſuch
des Oberbürgermeiſters in Karlsruhe i. B., der Arbeiter
und Unternehmer zu einer Einigungsverhandlung einlud; die
Arbeiter erklärten ſich zu Verhandlungen be-
reit, die Unternehmer nicht.

Der Kartellausſchuß des Vereins deutſcher Arbeitgeberver-
bände und der Hauptſtelle deutſcher Arbeitgeberverbände war
do un auch in ſeiner am 4. d. M. abgehaltenen Sitzung ſehr un-
gehalten darüber, daß einzelne Bezirksverbände ſich auf Einzel-
verhandlungen eingelaſſen haben, wo doch eine Hauptforderung
des Unternehmerverbandes darin beſteht, daß Verhandlungen
und Abſchlüſſe nur durch die Zentrale erfolgen ſollen. Dieſe
Einmiſchung unbeteiligter, meiſt beamteter Perſonen, wurde
mit dem Hinweis zurückgewieſen, daß auch noch ſo ſtarke
humanitäre Friedensſehnſucht Unbeteiligten keinen Freibrief
gebe, um einen Teil der kämpfenden Parteien zur Fahnenflucht
überreden zu dürfen, ſie ſollten ſich an die Zentrale mit ihren
Friedensvermittlungen wenden.

Sonſt verfolgen die Unternehmer die Taktik, möglichſt eine
vollſtändige Arbeitsruhe im Baugewerbe ſelber und allen ſeinen
Nebengewerben eintreten zu laſſen. Die mangelhafte Durch
führung der Ausſperrung irritiert ſie nicht. Durch langſames
Aushungern der Bauarbeiter und Uebertragung des Kampfes
auf die Nebengewerbe ſoll die Wirkung erzielt werden, die
wegen der Uneinigkeit der Unternehmer nicht erzielt werden
konnte. Nicht mangelhaftes Solidaritätsgefühl verſchuldet wohl
bei den Unternehmern Uneinigkeit, ſondern die beſſere Einſicht
vieler verſtändiger Unternehmer, die in dieſem frivol herauf-
beſchworenen Kampfe keinen Kampfpreis für die Unternehmer
ſehen, die nicht verſtehen, weshalb eine ſo große Schädigung
unſer Wirtſchaftsleben treffen ſoll, weil die Bauherren völlig
unparitätiſche Bedingungen in den Tarifverträgen, ſich als
Herrſcher und Diktator im freien Arbeitsvertrag aufſpielen
wollen.

Die in den Nebengewerben Beſchäftigten Maler,
Töpfer, Bautiſchler, Klempner, Schloſſer uſw.
ſollten jetzt ſchon zum Feiern gezwungen werden; ſo wurde im
Kartellausſchuß empfohlen denn es wäre gleichgültig, ob ſie
jetzt mit den Bauarbeitern zugleich feierten, oder nachdem feiern
müßten, wenn die Ausſperrung beendet wäre. Und auch die
Materialſperre ſoll ſtrengſtens durchgeführt werden. Die Aus-
geſperrten aber kämen in den Orten, wo es bereits zur Eini-
gung gekommen ſei, nicht in Arbeit, denn in Berlin und Ham-
vurg würde genaue Kontrolle geführt, daß kein aus einem
Streikort zugereiſter Bauarbeiter in Arbeit genommen würde.

Am Aufbieten aller erdenklichen und verfügbaren Mittel und
der Aufpeitſchung der ſäumigen Unternehmer fehlt es alſo im
Lager der Scharfmacher nicht. Ob ihnen willige Gefolgſchaft
geleiſtet wird, ſteht freilich auf einem anderen Blatte. Auch
dem Unternehmerübermut werden Grenzen geſteckt. Und was
dabei Verſtändigkeit in Unternehmerkreiſen ſelbſt nicht vermag
durch Verſagung der Heeresfolge auf dem Kriegspfad der
Scharfmacher, das wird durch das ſichere und geſchloſſene Ver
halten der Arbeiter erſetzt, die ruhig ihren Weg gehen, ver-
trauend auf ihre Organiſation und die Unterſtützung ihrer
Arbeitsbrüder. Ohne viel Geſchrei, ohne Anwendung terrori-
ſtiſcher Mittel, ohne Hilfeſchreie nach Außenſtehenden führen
die Bauarbeiter dieſen Kampf, in dem auch die Ermattungs-
ſtrategie der Unternehmer ſie nicht zur Niederlage zwingen
wird. Des können die Scharfmacher ſicher ſein: Auf eine
Kapitulation der Arbeiter werden ſie lange warten können

Bur Einigung
zwiſchen Arbeitern und Unternehmern kam es in Dekmold.
Die Grundlage der Einigung bildete die in Berlin und
Magdeburg vereinbarten Bedingr gen. Wieder ein
„Sieg“ der Unternehmer.

Deutſcher Reichstag.
81. Sitzung. Montag, den 9. Mai 1910, 2 Uhr nachmittags.

epräſident Dr. Spahn eröffnet die Sitzung mit einem
achruf auf den verſtorbenen Königéd J

es Vervon England. Das Haus ehrt das Angedenken
ſtorbenen durch Erheben von den Sitzen

Die Geſetzentwürfe über die l aſtae Behandlung der
Juſtiznovellen (Diäten für die Mitglieder der Sommerkom-
miſſionen) ſowie das Konſulatsgebührengeſetz und das Kolonial
beamtengeſetz werden in dritter Leſung debattelos ange
nommen

Petitionen.
wird debattelos nach den Kom-ine e eitenmiſſionsbeſchlüſſen erledigt.Der Katholiſche Arbeiterverein in Hebelſchwindt, deſſen Mit

glieder zu zwei Dritteln Zündwaren arbeiter ſind, und
die Arbeiter und Arbeiterinnen verſchiedener Zündwaren-
fabriken petitionieren um Entſchädigung für die ihnen
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Folge gibt.

dem Reichska

e Einbuße an Arbeit. Diedas am war en ſt energeſer zuge
etifionen dem Reichskanzler zurKommiſſion beantragk, dieſe

Berückſichtigung zu überweiſen.
Abg. Dr. Oſann (natl.): Hier haben wir es zu tun mit

Petitionen von Arbeitern aus den verſchiedenſten Teilen
Deutſchlands, die durch den ſtarken Produktionsrückgang infolge der Steuergeſetzgebung ſchwer geſchädigt ſind. es iſt
eine Ehrenpflicht, dieſen Leuten zu helfen und ich hoffe, daß
der Reichstag möglichſt einſtimmig dem Kommiſſionsantrag

(Beifall klinks.)

a Abg. Brey (Soz.)Wir m daß d S v nur gie Fytionen
n er zur Berückſichtigung überweiſt, ſondern daer ſich auch dafür einſert, daß dte 8 ß

Berückſichtigung auch wirklich ſtattfindet.
Bei der Beratung der Finanzreform haben wir auf die ver
hängnisvolle Wir ung des Geſetzes hingewieſen und das Elend
vorausgeſagt, das über zahlreiche Zündholzarbeiter herein
brechen werde. Es iſt eine Ehrenpflicht, gerade auch derjenigen
Parteien, die allen Warnungen ungeachtet, dieſe arbeiterfeind-
liche Steuer pro er haben, jetzt für die Entſchädigung der
dar rin rmen und Schwachen zu ſorgen. (Sehr

i d. SozW aſeige der z angnisboſten Geſetzgebung ergab ſich für die

überall Verringerung des Lohnes,
l fng des Elends. An der Spitze der Petenten mar-
chiert der atholiſche Arbeiterverein in Hebelſchwindt. Das
lend, um deſſen Beſeitigung er petitioniert, muß dieſer Ver

ein auf das Schuldkonto des Zentrums ſetzen, der führenden
e im ſchwarzblauen Steuerblock. Unſern Antrag auf Ent
chädigung der Handel g arbeiter hat das Zentrum damals ab
elehnt. (Zur. i. Zentr. 7ß Sie angeſichts dieſer vom Zen-

krum affenen Lage, angeſichts dieſes großen Elends noch
ironiſche e machen, er Becker, das wird draußen
im Lande gehört werden. (Sehr richtigl b. d. Soz. Unruhe

i. eVas entrum hat den Jammer verſchuldet, über den jetzt
dieſer katholiſche Arbeiterverein klagen muß. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Als wir auf die notwendigen Folgen der Steuer
politik des Zentrums hinwieſen, gr3 Herr Erzberger, die
beſte Fürſorge für die Zündholzarbeiter ſei die Einſchränkung
der Produktion. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Die Frage, woher die Mittel zur Unterſtützung der Zünd-
holzarbeiter zu nehmen ſind, darf nicht als Vorbedingung für
die Unterſtützung aufgeworfen werden. Es iſt vielmehr eine
Ehrenpflicht des Reiches, die armen

Opfer einer verfehlten Politik
nicht im Elend verkommen zu laſſen. Jch bitte Sie, dem Be-
ſchluß der Kommiſſion einſtimmig beizutreten. Die Regierung
aber möge ſich mit der Hilfeleiſtung beeilen, denn die Not unter
den Arbeitern iſt groß. (Bravol b. d. Soz. Händeklatſchen auf
der Tribüne.)

Abg. Sachſe Ken Auch ich will gleich meinem Freunde
Brey den ironiſchen Zwiſchenruf aus den Reihen des Zentrums
u und auf das entſchiedenſte zyurückweiſen. Auf Grund
peziell in Schleſien gemachter eigener Beobachtungen kann ich

die Ausführungen der Vorredner über das Elend, das infolge
der verfehlten Steuergeſetzgebung über die Zündholzarbeiter
gekommen iſt, beſtätigen.

Himmelſchreiend iſt die Not
unter dieſen Aermſten der Armen. Jch bitte dringend um ein
timmige Annahme des Kommiſſionsantrages. Das Reich mußieſe Summe es ſind nicht Millionen, ſondern nur einige
Hunderttauſende, über haben! (Lebh. Beif. b. d. Soz.)

Abg. Becker i erklärt, daß er nicht bei der Schilde-
rung der Not der Arbeiter ironiſche Zwiſchenrufe gemacht habe.

Abg. Sachſe (Soz.): Ich ſtelle demgegenüber feſt, daß
ironiſche Zwiſchenrufe vonſeiten des Zentrums erfolgten, als
mein Freund Brey die Notlage der Zündholzarbeiter ſchilderte
Hört, hört! b. d. Soz.) und daß Herr Becker ſich unter den

Zurufern befand. e eDer Kommiſſionsantrag wird einſtimmig angenommen.
Eine Petition des Wirklichen Geheimen Kriegsrats Uhlen-

brock bittet um Einſetzung einer parlamentariſchen Kommiſſion
zur Unterſuchung der Dienſt verhältniſſe der Mili-
tärintendanten. Die Kommiſſion beantragt den Punkt
zur Erwägung zu überweiſen.

Nach kurzer Debatte wird ein Antrag angenommen, die Sache
von der Tagesordnung abzuſetzen, da kein Vertreter des
Kriegsminiſteriums anweſend iſt. Jm Herbſt wird weiter dar

über verhandelt werden. tDie Petition, betreffend den Bau einer dritten
Vogeſenbahn, beantragt die Kommiſſion teils zur Berück
ſichtigung, teils zur Erwägung zu überweiſen.

Abg. Wetterlé (Elſ.) beklagt die laue Haltung der Re
gierung in dieſer Frage und biktet bei der neuen Bahnvber-
bindung mit Frankreich Kolmar zu berückſichtigen

Abg. Emmel (Soz.): Jn erſter Linie muß Mülhauſen als
der wichtigſte Jnduſtrieort Elſaß-Lothringens berückſichtigt
werden. Den Klagen des Vorredners über die Jntereſſeloſig-
keit der Regierung ſchließe ich mich an. (Beif. b. d. Soz.)

Der Kommiſſionsantrag wird angenommen.
Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. Die nächſte Sitzung

Dienstag 11 Uhr. Zweite Leſung des Kaligeſetzes.
Schluß 6 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Die Holzarbeiter in Ueterſen (Holſtein)

haben einen ſchönen Erfolg errungen. Die dort vorhandene
60ſtündige Arbeitszeit wird ab 20. Juni auf 57 und ab
1. April 1912 auf 54 Stunden pro Woche verkürzt. Der
Mindeſtlohn wird ſofort von 40 auf 45, am l. April 1911 auf
47 und am 1. April 1912 auf 50 Pfg. pro Woche erhöht.

Die Stundenlöhne werden ſofort um 5 Pfg. und am
1. April 1912 um weitere 3 Pfg. erhöht. Für leberſtunden
wird ein Aufſchlag von 10 Pfg. pro Stunde, bei Montagen
täglich 2,50 Mk. und wo höhere Zuſchläge üblich, dieſe bezahlt
werden. Der Vertrag läuft bis zum l. April 1914

Jn der mechaniſchen Spinnerei in Baireuth
haben 350 Weber und Weberinnen gekündigt, da die Direk-
tion ihnen das Koglitionsrecht ſtreitig machen will. Die
Direktion hat bereits 34 Arbeitern wegen ihrer Verbands
zugehörigkeit vorher gekündigt. Die Kündigung läuft am
20. Mai ab.

Die Steinmetzen in Köln a. Rh.
ſind am 7. Mai aus geſperrt worden, weil ſie dem Ver-
langen der Unternehmer nicht nachkamen, den beſtehenden Tarif
mit einem Stundenlohn von 63 Pfg. auf weitere drei Jahre
unverändert abzuſchließen. Außerdem wollen die Unternehmer
die Akkordarbeit einführen, die bisher in Köln nicht be
ſtand. Ausgeſperrt ſind 60 Mann. Zuzug iſt fernzu-
balten.

Halle a. S., Mittwoch den 11. Mai 1910 21. Jahrg.
T DIZJ

Die franzöſiſchen Eiſenbahner
hielten Ende April ihren Verbandstag in Paris ab. Faſt 200
Delegierte waren anweſend, die 60 355 Mitglieder ver-
traten. Das bedeutet eine rapide Zunahme, denn am 1. Januar
1900 zählte der Verband erſt 45 590 Mitglieder. Die bisher
eifrig verfolgte Agitation für eine allgemeine Lohnerhöhung
ſoll zunächſt ſo lange fortgeſetzt werden, bis der von den
Pariſer Gemeindearbeitern ſoeben errungene Mindeſtlohn
von 1825 Frank für alle Eiſenbahner durchgeſetzt iſt. Die
Zentraliſation des Verbandes wurde noch weiter ausgebaut.
Der Verbandsbeitrag iſt in Zukunft einheitlich und ſteht es
den Sektionen frei, für ihre örtlichen Bedürfniſſe Lokalzuſchläge
zu erheben. Die franzöſiſchen Eiſenbahner ſind der gewerk-
ſchaftlichen Landeszentrale ihres Landes angeſchloſſen.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 10. Mai 1910.

Zur Lohnbewegung der Schuhmacher.
Jn der geſtern abend ſtattgefundenen öffentlichen und gut

befuchten Verſammlung der hieſigen Schuhmachergehilfen
wurde über den gegenwärtigen Stand der Lohnbewegung Ve
richt erſtattet. Der bisherige Erfolg und der Geiſt der Kollegen
iſt ein guter zu nennen. Zwar gibt es auch unter den Schuh
machern „gewiſſe Elemente“, die es mit der Arbeiterehre nicht
ſo genau nehmen und ſich in die Reihen der bei den Unter
nehmern und der preußiſchen Polizei ſo hoch in Ehren ſtehen-
den Arbeitswilligen ſtellen. Nun, wie lange dieſe Rausreißer
genießen, was andere durch ihr Streben errungen, wiſſen wir
ja. Gerade bei den Schuhmachern iſt es notwendig, daß der
Meiſter ſeine eingearbeiteten Gehilfen zu halten ſucht. Aber
der „Herrenſtandpunkt“ läßt dies nicht zu. Man weigert ſich,
die geringe Forderung zu bewilligen, wirft ſeine tüchtigen Ar
beiter hinaus und ſucht mit der Laterne nach „Arbeitswilligen“.
Die Gehilfen haben nichts unverſucht gelaſſen, um eine Eini-
gung zu erzielen. So wurde durch Anregung beim Gewerbe
gerichtsvorſitzenden ein Rundſchreiben an die Meiſter gerichtet,
ob ſie gewillt ſeien, mit den Gehilfen in Unterhandlung zu
treten. Das Reſultat war das gleiche wie in der öffentlichen
Meiſterverſammlung vor drei Wochen. Nämlich, daß die Meiſter,
die wirklich in Betracht kommen, mit „ja“ ſtimmten u. die, die
bloß ab und zu einen Gehilfen beſchäftigen, mit „nein“. Das
iſt die Mehrzahl. Naturgemäß wurden ſo die Unterhandlungen
abgelehnt. Die wirklich Leidtragenden ſind nun die Meiſter,
die mehrere Gehilfen beſchäftigen. Jm Laufe der Debatte
wurde noch das Verhalten einiger Meiſter einer ſcharfen Kritik
unterzogen. Da iſt allen voran der Schuhmachermeiſter und
Fußtechniker J. Jajszicek, Krukenbergſtraße 18, der ſeine lang
jährigen Arbeiter (bis 10 Jahre) mit einemmal als „minder-
wertige Arbeiter“ bezeichnet, obwohl er wiederholt in Jnſe
raten auf die Tüchtigkeit ſeiner Leute hingewieſen hat. Jſt es
denn für dieſen Herrn gar ſo riskant, die Forderungen zu be
willigen? Ein Paar Stiefel koſten bei ihm 25, 30, 35 Mk. und
mehr. Für Sohlen und Abſätze nimmt er bis zu 5 Mk. Dieſer
Mann kann die winzigen Forderungen nicht bewilligenl Dann
kommt der Meiſter A. Pirl in der Geiſtſtraße 10. Obwohl dieſer
Herr die Liebenswürdigkeit ſelbſt iſt und prahlt mit dem hohen
Verdienſt ſeiner Leute, mußte er doch auf Vorhalten zugeben,
daß bei ihm auch Löhne von 12 Mk. verdient werden. Das
ſind Meiſter, die mit Arbeiterkundſchaft wenig zu tun haben
und glauben, ihnen könne man wenig anhaben. Aber auch
unter dem beſſer ſituierten Publikum werden nicht wenige ſein,
denen es am Herzen liegt, daß die Arbeiter einen anſtändigen
Lohn erhalten.

Nun gibt es aber auch Meiſter, die ſpeziell mik Arbeiter
kundſchaft zu tun haben. Hier wird. man kann es ruhig aus-
ſprechen, geradezu Mißbrauch in der Ausnützung der Arbeits-
kräfte getrieben. Außer niedriger Bezahlung noch eine unge-
heure Ausdehnung der Arbeitszeit. Wird man bei dieſen
Herren vorſtellig, ſo heißt es einfach: Ja, die Arbeiter haben
nur ein Paar Stiefeln, dieſe bringen ſie in den letzten Tagen
der Woche und da muß eben die Nacht und der Sonntag her
halten. Damit ſind ſie fertig. Mit dem Verdienſi iſt es das
ſelbe. Was am Tage nicht verdient werden kann, um die
Lebensbedürfniſſe zu decken, wird in der Nacht nachgeholt. Und
eine Anzahl Gehilfen iſt ſtumpfſinnig genug, in ſolcher Miß
wirtſchaft ſich wohlzufühlen. Hier ſollte vor allem die Arbeiter
ſchaft auf den Poſten ſein und die Beſtrebungen der Schuh
machergehilfen tatkräftig unterſtützen. Wir geben ihr einen
Hinweis auf Werkſtellen, wo beſonders kraſſe Zuſtände herr
ſchen: Wagner, Alter Markt; Rühlemann, Gr. Klausſtraße;
Altmann, Breiteſtraße und andre, die noch genannt werden.

Da noch eine Anzahl Meiſter bewilligt hat, macht es ſich not
wendig, eine neue Liſte zu bringen, damit ſich die Kundſchaft
einrichtet, bei ſolchen Meiſtern arbeiten zu laſſen, die einen
anſtändigen Lohn zahlen. An die Gehilfen aber ergeht der
Ruf, treu und feſt zuſammenzuſtehen. Die zu den neuen Be
dingungen Arbeitenden wollen darauf achten, daß der verein
barte Tarif nicht durchbrochen wird. Jede Abweichung iſt ſo
fort bei der Lohnkommiſſion zu melden.

Ueber die Notwendigkeit ſtädtiſcher Volksbäder.
II.

Jm erſten Artikel zu dieſer Frage in Nr. 100 des Volksblattes
ſuchten wir einen kurzen Abriß der Geſchichte des Badeweſens
zu geben. Es bleibt uns noch übrig, daraus die Lehren für
die Gegenwart zu ziehen. Ueberblickt man die Entwicklung
der Badeeinrichtungen des 19. Jahrhunderts, ſo zeigt ſich die
überraſchende Wahrnehmung. daß die jedem Schwimmbad vor
anzugehende Reinigung durch Brauſen erſt in neueſter Zeit
anfing, eine Sonderexiſtenz als Brauſebad zu führen. Da,
wo es ſich um ſtädtiſche Bäder handelt, als Brauſe- Abteilung,
oder in Städten, wo die Schwimmbäder im privaten Beſitz ſind,
wie in Leipzig, in den verſchiedenen Vierteln als zweckmäßig
eingerichtete Brauſe-Pavillons. Dieſes billige Reinigungsbad,
deſſen erfriſchenden Effekt niemand beſtreitet, gehört eigentlich
im richtigen Entwicklungsverlauf in die WannenbäderAn-
fänge der 50er Jahre. Jn der Gegenwart, wo große Schulen,
Fabrilen, Gewerlſchaftshäuſer, Konſumvereine uſw. eigene
Brauſeeinrichtungen errichten, ſollte in Orten, wo noch kein
ſtädtiſches Volksbad beſteht, von der Errichtung ſelbſtändiger
Brauſebäder Abſtand genommen werden und nur da, wo der
vorhandene Grund und Boden die Vereinigung von Schwimm
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Wannen und Brauſebädern nicht ermöglicht, das belebteſte
Arbeiterviertel dafür auserſehen werden.
Wo in Großſtädten über die Lage des zu errichtenden Bades

beſchloſſen wird, ſollte man es möglichſt im Herzen der Stadt,
wenn es irgend geht, am Fluſſe errichten und weiter ſollte man
danach trachten, die Badefaſſade, wie in Frankfurt, Berlin, in
die Straßenfront einzubauen; dies hat den Vorteil, daß durch
die gemachten weſentlichen Erſparniſſe die architektoniſche Her
vorhebung der einen Faſſade durch Schmückung mit figürlichen
und ornamentalen Bildhauerarbeiten noch beſonders geſteigert
wird. Die Anordnung des Ganzen wird ſich immer nach dem
zur Verfügung ſtehenden Bauplatze richten es laſſen ſich wohl
die Erfahrungen anderer Städte verwerten, jedoch ein be-
ſtimmtes Bauſchema, wie bei den Brauſebädern, läßt ſich nicht
baukaſtenmäßig von einem Orte wegnehmen und in der andern
Stadt aufbauen; aus dieſer Unmöglichkeit ergeben ſich dann
immer wieder neue Aufgaben für klare, zweckmäßige und oft
überraſchende Grundrißlöſungen. Ob nun ein Schwimmbecken
dabei zu einer quadratiſchen, einer rechteckigen wie ſie meiſt
üblich geworden einer achteckigen oder runden Form ge-
langt, iſt zunächſt gleichgültig, abhängig von der Gewohnheit;
ein geſundheitliches Velo läßt ſich dagegen nicht erheben, denn
alle Formen ſind ſchon dageweſen, ſind noch da, es kommt ja
doch in erſter Linie auf die kriſtallklare Reinheit des Jnhaltes
an und ſchließlich kann ja jeder im Kreiſe eine Quadratur be-
ſchreiben oder im Quadrate ſeiner Zirkel drehen

Oſthoff rechnet für den Schwimmer 3,50 Quadratmeter,
den Nichtſchwimmer 1,20 Quadratmeter; bei halbſtündiger
Badezeit im Baſſin ergibt ſich in der Zeit von 6 Uhr früh bis
abends 9 Uhr eine 30malige Benutzung eines jeden 2,40 Quad-
ratmeter großen Badeplatzes oder 0,08 Quadratmeter für den
einzelnen. Folgen nun von 1000 Einwohnern 20 dem Bade-
bedürfnis, ſo hat ſich bei 0,08 Quadratmeter Waſſerfläche für
jeden Badenden, als geringſte Größennorm ein Verhältnis
von 10 Meter Länge zu 7 Meter Breite mit einem Kubikinhalt
von mindeſtens 150 Kubikmeter herausgeſtellt, von deſſen
Waſſerſpiegel wieder im Minimum zwei Fünftel für die
Nichtſchwimmer zu rechnen ſind. Auch in bezug auf das
äſthetiſche Maß des Umganges hat ſich in der Praxis ergeben,
daß er nicht unter 30 Zentimeter umd nicht über 70 Zentimeter
über dem Waſſerſpiegel liegen darf, da er ſonſt zuviel
„ſchwimmt“ oder dann auf verſchiedene zartbeſaitete Naturen
beängſtigend wirken kann. Noch wichtiger bei Errichtung eines
Volksbades iſt die Waſſerverſorgung; der richtigſte Weg iſt Be
freiung von der Waſſerleitung dafür Anlage eines zuverläſ-
ſigen Brunnens oder aber Entnahme und Filtration des
Waſſers aus einem Fluſſe. Die Reichshauptſtadt entnimmt
jährlich der Leitung nur 615 Kubikmeter eine verſchwindende
Zahl gegenüber den 902 658 Kubikmeter Brunnenwaſſer. Für
die Erneuerung des Waſſers in Hinſicht auf bakteriologiſche
Reinheit hat ſich der Tageslauf von 24 Stunden als notwen-
dig erwieſen, d. h. der Beckeninhalt iſt durch den ununterbroche
nen Zu und Abfluß in einem Tage vollſtändig erſetzt, mit dem
neuen, friſchen belebenden Element gefüllt und tritt im Winter
eine, im Sommer eine zwei- bis dreimal wöchentlich vorzu
nehmende Reinigung hinzu. Nicht mindere Sorgfalt erfordert
die Luftabſaugung und Zuführung ſowie im Winter die An
wärmung der Luft.

Alles andere, ob man ſich für Eiſenbeton, Flieſenbelag oder
Marmorverkleidung des Schwimm-Beckens entſcheidet, iſt ledig-
lich eine Frage der Mittel. Jm Brennpunkt der Erörterungen
ſteht immer der Satz: Jſt ein modern eingerichtetes Hallenbad
eine Einnahmequelle der Kommunen, wie Gas-, Waſſer-, Elek-
trizitätswerke und Straßenbahnen? Nach den Durchſchnitts-
Erfahrungen nicht wenn auch das beſuchteſte Berliner Volks
bad: Bärwaldſtraße, nach dem Verwaltungsbericht von 1905
ſelbſt in dieſem Kriſenjahre noch 21811,99 Mk. Mehrein-
nahmen 1906 ſogar als höchſte bisher 31 182,61 Mk. zu ver-
zeichnen und das Bad an der Schillingsbrücke einen Ueber-
ſchuß von 7622,25 Mk., im Jahre 1906 freilich einen ſolchen von
26 305,41 Mk. hatte. Die anderen erforderten Zuſchüſſe, die
aber gerade in dem Berichtsjahre mit in den vielen baulichen
Veränderungen begründet liegen. Seit Jahrtauſenden hat die
Pflege des Schwimmens, dieſer Turnbewegungen im naſſen
Element, den nicht zu widerlegenden Nutzen, daß der Körper
gekräftigt, die Geſundheit gefördert wird; die männliche Be
völkerung wird dann künftig um ſo widerſtandsfähiger wer-
den, wenn parallel der eifrig betriebenen Geſundheitspflege
der ſtetige Bezug des Exiſtenzminimums läuft. Uebrigens, iſt
ſchon einmal gefragt worden: was wirft die moraliſche Er
ziehungsanſtalt: das Theater, ab? Man hat ſich in dieſem
Falle an die jährlichen Zuſchüſſe gewöhnt und auch hier war
es ein auffallendes und für die Kommunen geradezu be
ſchämendes Zeichen der Zeit, daß die Hoftheater in der Ein-
lage von Volksvorſtellungen mit gutem Beiſpiel vorangingen.

Nachdem nun die lange Städtereihe, von Aſchersleben begin-
nend und mit Zeitz endigend, gut eingerichtete Schwimmhallen
erſtehen ließen, München in der Mitte mit dem herrlichen
Prachtbau der Müllerſchen Stiftung, ſo iſt an dieſer ſtattlichen
Städtezahl deutlich zu erſehen, daß ſie ſich ihrer ſozialen wie
hygieniſchen Aufgaben bewußt waren. Die Errichtung einer
Schwimmhalle mit allem übrigen Bäderzubehör für die noch
fehlenden Kommunen iſt eine durch Jahrtauſende der Erfah-
rungen und Gewohnheiten bekräftigte, eigentlich nur in
moderner Zeit wiederzuerweckende Notwendigkeit. Jn Halle
iſt das Volksbadprojekt eine vor 15 Jahren bereits angeregte
Bauaufgabe. Es iſt unendlichen Erörterungen unterworfen
geweſen, durch einen Wettbewerb gefördert und den verſchie-
denſten Umgeſtaltungen anheimgefallen. Jmmer noch ſcheint
es nicht, als ob man an ſeine Verwirklichung in abſehbarer
Zeit glauben dürfe. Der famoſe Vertagungsbeſchluß eines
ſtädtiſchen Ausſchuſſes läßt die Abſichten der kommunalen Re-
aktion in dieſer Frage nur zu deutlich erkennen. Hoffen wir,
daß die Mächte des Fortſchrittes ſich als wirkſamer erweiſen
im Jntereſſe der Volksgeſundheit. Das Hochbauamt würde
ſich ein Verdienſt erwerben, wenn es die bisherige zeichneriſche
Geſamtarbeit, inkluſive der prämiierten und angekauften Ent-
würfe im Muſeum oder der Aula der Handwerkerſchule aus
ſtellte und ſo dem Publikum zugänglich machen würde

Holzpflaſter in der Leipzigerſtraße.
Unmittelbar nach Pfingſten am Mittwoch, den 18. Mai, werden

vie Arbeiten zur Neubeſeſtigung der Leipzigerſtraße zwiſchen Markt
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und Neue Promenade, in Angriff genommen. Die Anlieger der
Straße ſeien erinnert, daß es nunmehr der letzte Termin iſt, An

ge zu ſtellen für den Anſchluß an den Kanal oder die Gas-,
ſſer- und Elektrizitätsleitungen; nach Ausführung der Neube

feſtigungsarbeiten kann ſolchen Anträgen nicht mehr ſtattgegeben
werden. Die Dispoſitionen ſind ſo getroffen, daß, an der Großen
Märkerſtraße beginnend, zunächſt die Bürgerſteige hergeſtellt wer
den wenn dieſe etwa bis zum Kleinen Sandberg ausgeführt ſind,
erfolgt die Herſtellung des Fahrdammes. Mit dieſem Zeitpunkte

etwa Anfang Juni wird der zwiſchen der Märkerſtraße und
dem Kleinen Sandberg gelegene Teil der Leipzigerſtraße für den
Straßenbahn- und Fuhrverkehr geſperrt die Sperrung des oberen
Teiles der zu pflaſternden Straße tritt einige Wochen ſpäter ein,
nachdem vorher das bereits fertiggeſtellte Holzpflaſter für den
Verkehr möglichſt freigegeben worden iſt. Die Anfuhr zu den
einzelnen Grundſtücken wird trotz größter Beſchleunigung auf
einige Zeit unterbrochen werden müſſen, es iſt daher ratſam, daß
die betreffenden Anlieger ſich rechtzeitig bezüglich der Anfuhr vor-
ſehen. Jn der Leipzigerſtraße werden, wie in der Großen Stein
ſtraße, neue Schienen mit kräftigen Stoßverbindungen verlegt, das
läſtige Geräuſch an den Schienenſtößen ſoll hierdurch möglichſt be-
ſeitigt werden. Zur Verwendung gelangt auch hier auſtraliſches
Tallow-Blackbuttholz, nur auf einer kurzen Strecke, oberhalb der
Großen Brauhausſtraße, wird, der etwas größeren Steigung
halber, ſchwediſches Kiefernholz verlegt. Die vollſtändige Neube-
feſtigung der Bürgerſteige durch Granitplatten und Moſaikpflaſter
erfolgt in unmittelbarem Anſchluß an die Neuverlegung von Kabel
für das Elektrizitätswerk und eines Fernſprechkabels für die Poſt-
verwaltung.

Berittener Nr. 1 und die öffentliche Sicherheit.
Herr Otto Krumme, wohnhaft Hafenſtraße 45, wohl

beſtallter Polizeiſergeant, hat ſich bei den Wahlrechtsdemon-
ſtrationen als Hüter der öffentlichen Ordnung und Sicherheit
ganz beſonders hervorgetan. Namentlich am r
13. Februar war ſeine Tätigkeit als Berittener Nr. 1
eine derartige, daß er höchſt wahrſcheinlich in den Tagen danach
eine Extrabelobigung für Tapferkeit (zu Pferde mit ſcharfge-
ſchliffenem Säbel) vor dem (unbewaffneten) Feinde davon
getragen hat.

Jn welchem Maße die ſpezifiſchen Polizeieigenſchaften bei
Herrn Krumme entwickelt ſind, erhellt aus einem Vorgange,
der ſich während der vorigen Woche in einer Nacht abgeſpielt
hat, die den bezeichneten Beamten im Dienſt ſah. Jn der frag-
lichen Nacht wurde in der Gr. Steinſtraße von einem Rudel
junger Leute ein koloſſaler Lärm verübt. Man nimmt an, daß
die Krakeeler Studenten waren, jedenfalls trugen ſie ſämtlich
gute Kleidung. Polizeiſergeant Krumme ſtand währenddem
an der Engelapotheke, Ecke Kleinſchmieden und Gr. Steinſtraße,
und hörte den Lärm nicht. Von einigen Perſonen, die in
die Steinſtraße einbogen, wurde er auf den Spektakel aufmerk-
ſam gemacht und zum Einſchreiten aufgefordert, was er unter
Berufung auf ſeine Jnſtruktion nicht gerade höflich zurückwies.
Unterdeſſen kam der randalierende Trupp näher und die vorhin
erwähnten Perſonen gingen ihm entgegen. Plötzlich erſcholl
verſtärkter Lärm, untermiſcht mit Hilferufen. Jn dieſem
Moment kam der Muſikmeiſter des hieſigen Feldartillerie-
degiments, Herr Karl Steuer, vorüber und erhielt, ohne

irgend eine Veranlaſſung dazu gegeben zu haben, aus dem
johlenden Haufen einen ſchweren Stockhieb über
den Kopf, der eine bedeutende blutende Verletzung verur-
ſachte. Von den entrüſteten Augenzeugen dieſes unerhörten
Angriffes wurde nunmehr Herr Krumme, der auch näher ge
kommen war, wiederum aufgefordert, einzuſchreiten. Diesmal
tat er es. Aber er griff nicht etwa in den Trupp roher
Burſchen, ſondern faßteden verwundeten Muſik-
meiſter, der am Kopfe blutete. Der Verletzte proteſtierte
und zeigte dem Polizeibeamten den Menſchen, der ihn ge-
ſchlagen hatte. Herr Krumme griff aber nicht zu, ſondern
blieb bei der Siſtierung des Muſikmeiſters.Eine ſolche war es, denn als man dem Verletzten einen Wagen
anbot, der ihn nach der Klinik bringen ſollte, führte ihn Herr
Krumme nach der Wache am Roten Turm. Vorher hatte
der Polizeibeamte einen Herrn, der ihn in anſtändiger Form
auf das Verkehrte ſeiner Handlungsweiſe aufmerkſam machte

waren doch die rohen Krakeeler und Schläger inzwiſchen ver
ſchwunden! gefragt, ob er betrunken ſei.

Jn die Polizeiwache wurden die Augenzeugen, die ihre
Wahrnehmungen zu Protokoll geben wollten, nicht eingelaſſen.
Vor der Wache kam ein Wachtmeiſter hinzu, dem der vorhin
erwähnte Augenzeuge den Hergang der Sache erzählte. Herr
Krumme hörte ſich das mit an und erklärte dann, es ſei
Blech, was der Zeuge erzähle; zuguterletzt forderte er dieſen

der noch mit dem Wachtmeiſter ſprachl auf, „weiter-
szugehen“.

So der Hergang der Sache, wie er von mehreren Augen
zeugen geſchildert worden. Daß der Herr Krumme ſein Be
nehmen ſelbſt als höchſt anfechtbar und verkehrt um ſchärfere
Ausdrücke zu vermeiden betrachtet, geht daraus hervor, daß
er inzwiſchen beim Muſikmeiſter Steuer geweſen iſt, um dieſen
zu bitten, „nichts aus der Sache zu machen“. Das iſt ihm,
ſoweit wir unterrichtet ſind, zugeſagt worden. Wir haben
jedoch keinen Anlaß, den Herrn zu ſchonen. Einmal, weil er
ſelbſt von uns keine Schonung verlangen wird, zum andern,
weil wir in dem geſchilderten Vorfall wie in vielen andern eine
Konſequenz des Halleſchen Polizeiſyſtems erblicken. Dieſes
Syſtem zieht Elemente heran, die nicht für das Amt eines
Ordnungsbeamten geeignet ſind. Wir nennen aus ganz letzter
Zeit außer dem Herrn Krumme den Poliziſten Kluſchinski und
den Poliziſten Krebs, der allerdings „freiwillig“ gegangen iſt.
Die Fälle laſſen ſich vermehren. Es iſt böchſte Zeit, daß dieſes
Syſtem, das ruhige und friedliche Staatsbürger bevormunoet
und im eignen Zirkel keine Ordnung ſchaffen kann, beſeitigt
wird. Zum Schluß ſei darauf verwieſen, daß von dem nächt
lichen Vorfall in der bürgerlichen Preſſe, die über Vorgänge
in der Nähe des Volkspartes oder andrer Arbeiterlokale immec
auffallend gut unterrichtet iſt, kein Sterbenswörtchen geſtanden
hat.

Agrariſche Bereicherungsverſuche.
Von merkwürdigen Handlungen einiger in der Nähe wohs-

nender Großgrundbeſitzer bezw. Großagrarier, die offenbar
ihrem Vermögen einen unerlaubten Zuwachs verſchaffen wob

ſchreibt übereinſtimmend:
„Jn eine recht unangenehme Situation geriet der Pächterdes Stadtgutes Ginrite Herr Oberamtmann Görg. Der-

ſelbe hatte einen Arm der ſogen. wilden Saale bei der
zweiten zuſchütſen laſſen, um das TerrainS landwirtſchaftliche Zwecke mit verwendbar zu machen.

er Waſſerbaufiskus erhob indeſſen dagegen Einſpruch und
erwirkte, daß der alte Zuſtand wieder hergeſtellt werden
muß. Man iſt gegenwärtig dabei, das aufgeſchüttete Terrain
in feſtgeſetzter Breite und Tiefe wieder auszuſchachten, nachFertigſtellung wird die Saale hier wieder durchgeleitet wer-

den und zwar deshalb, weil die dortige Ebene im Ueber
v liegt. Der Stadtgutpächter hatte früher
on den Weg zwiſchen dem Bahnwärterhäuschen, der Pfän-

nerſchaft und der Paſſendorfer Ziegelei, an dem die Aecker
von Gimritz liegen, zum großen Teil umpflügen laſſen und
mit zu den Aeckern geſchlagen. Hiergegen hat man einen
Einſpruch nicht erhoben, da die Wegefrage eine ſtrittige war.

Aehnlich ergeht es Herrn Rittergutsbeſitzer Otto in Paſſen
dorf. Er hatte die Aufſchüttung einer tief gelegenen Lände-
rei hinter dem Paſſendorfer Buſch geſtattet. Der Waſſer-
baufiskus, dem dies bekannt wurde, erhob hiergegen Ein-
ſpruch und ordnete auch hier Wiederherſtellung des alten
Zuſtandes auch dies Terrain liegt im Ueberſchwemmungs-
gebiet an. Jetzt muß die Aufſchüttung wieder beſeitigt
werden, wozu eine Feldbahn benutzt wird.“

Uns ſcheint, als wenn man hier allzu milde über ein ge-
radezu ſträfliches Vorgehen gewinnlüſterner Agrarier urteilt.
Bodenveränderungen im Ueberſchwemmungsgebiet eines Fluſ-
ſes, wie die geſchilderten, können leicht große Gefahren für
die Allgemeinheit heraufbeſchwören. Die amtliche Quelle, der
augenſcheinlich der Bericht der bürgerlichen Preſſe entſtammt,
läßt ſich über dieſe Seite der Sache nicht aus. Jedenfalls be-
weiſt aber ſchon der Umſtand, daß beide Beſitzer die getroffenen
Veränderungen wieder beſeitigen müſſen, daß ihre Maßnah-
men keineswegs harmloſer Natur waren.

Zentralbibliothek. Am Sonntag, den 15. Mai (Pfingſten),
bleibt die Bibliothek geſchloſſen. Die Leſer wollen alſo die
Ausgabeſtunde am Mittwoch, den 11. Mai, benutzen. Die nächſte
Ausgabe findet dann am Miittwoch, den 18. Mai, ſtatt.

Achtung, Arbeitertnurner. Zu dem am 1. Pfingſtfeiertag
ſtattfindenden Umzug der Arbeiter- Radfahrer verſammeln ſich die
Angehörigen unſeres Vereins ſowie der Einigkeit um 1 Uhr nach
mittags im Volkspark. Zahlreiches Erſcheinen notwendig.

Der Arbeiter-Athleten-Bund hat im April auch für Halle
eine Ortsgruppe errichtet. Dieſer gehören drei Vereine an. Orts-
ruppenleiter ſind die Genoſſen Ed. Radſch, O. Kirchhoff undP Dempey. Anmeldungen uſw. ſind an Ed. Radſch, Wolfſtr. 2,

zu richten.
Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen

ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den
9. Mai, folgende Jieuchpreiſe ſarsegerdn Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſch gewicht für Ochſen: Höchſter Preis 62, niedrigſter
Preis 58, haäufigſter Preis 60 Mk. für Bullen: Höchſter Preis 62,
niedrigſter Preis 58, häufigſter Preis 60 Mk. r Kühe: Höchſter
Preis 58, niedrigſter Preis 46 Mk. ger Saugkälber: Höchſter Preis
80, niedrigſter Preis 73, häufigſter Preis 78 Mk. für Lämmer und
Maſthammel: Höchſter Preis 75 Mk. für Schafe: Höchſter Preis
70, niedrigſter Preis 65, häufigſter Preis 67 Mk. für Schweine:
Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 68 Mk. Bei
den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlacht gewicht.
(Gewogen und bezahlt werden nur die beiden Körperhälften, ein-
ſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher Zugabe des ſoge
nannten Krames: Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und Blut

Die Zuſammenſtellung ſchließt eine ganz enorme Erhöhung der
Preiſe gegenüber der gleichen Zeit des Vorjahres in ſich. Ochſen
ſind durchſchnittlich um reichlich 3 Mark teurer geworden, Bullen
um 4 Mark, Kühe um 3 Weark. Saugkälber ſind 8 Mark teurer
geworden, Lämmer und Hammel gar 14 Mark und Schafe etwa
I2 Mart. Schweine ſind um 3 Mark im Preiſe geſtiegen.
Das iſt die Frucht der agrariſchen Verbrechen am Volke. Kein
Wunder, daß das Profit heimſende Junkertum mit Nägeln und
Klauen am heutigen Syſtem feſthält.

Aus der Volksbibliothek. Der neue Katalog, der im Fe-
bruar abgeſchloſſen, im März zuerſt ausgegeben worden und
für 50 Pfg. an der Ausleihe zu kaufen iſt, wird vom Publikum
ſehr eifrig benutzt. Er iſt ſchon in mehr als 300 Exemplaren
verkauft worden. Seit Abſchluß des Katalogs iſt aber eine
anze Reihe von Büchern neu eingeſtellt worden. Alle dieſe
deuanſchaffungen werden in ein Buch eingetragen, das an der

Ausleihe zur Einſicht ausliegt.
Es ſeien beſonders genannt: Heer, König der Berina, An

heiligen Waſſern; Werder, Schwertlingen, Der wilde Reut-
lingen, Junker Jürgen, Sonntagskinder; Ganghofer, Der hohe
Schein, Schweigen im Walde; Heſſe, Unterm Bad, Peter
Camenzind, Nachbarn Bierbaum, Stilpe; Francois, Die letzte
Reckenburgerin; Handel-Mazetti, Die arme Margaret, Jeſſe
und Maria; Ompteda, Ehyſſen, Sylveſter von Geyer, Herze-
loide; Hoffmann, Der Hexenprediger; Dehmels, Werke; Doyle,
Napoleon BVonaparte. Ferner Moltke, Briefe an ſeine Braut;
Zimmermann, Der große Bauernkrieg; Poſchinger, Stunden
mit Bismarck, Denkwürdigkeiten der Markgräfin von Baireuth
Schweſter Friedrichs des Großen Sven Hedin, Durch Aſiens
Wüſte; Naumann, Sonnenfahrten; Philipporich, Entwicklung
der wirtſchaftspolitiſchen Jdeen; Bebel, Jugendgeſchichte einer
Arbeiterin; Holeh, Lebensgang eines Handarbeiters; Geißler,
Die deutſche Literatur und die Juden Traub, Gott und Welt.
Aus ſuchender Seele; Magnus, Vom Urtier zum Menſchen;
Lörenberg, Deutſche Dichterabende; Sell, Chriſtentum und
Weltgeſchichte; Vervorn, Mechanik des Geiſteslebens; Knabe,
Unterrichtsweſen der Gegenwart Banſe, Der Orient; Walther
Land wirtſchaftliche Maſchinen Kirchhoff, Darwinismus; Ger-
lach, Anſfänge der Luftſchiffahrt.

Zirkus Blumenfeld. Heute früh iſt mittels Sonderzuges der
Zirkus Blumenfeld hier eingetroffen, heute abend 8 Uhr findet
bereits die Eröffnungspremiere ſtatt. Die Gebäude des Zirkus
ſind wieder auf dem Roßplatz errichtet. An beſonderen Schau
ſtücken bringt das Unternehmen ein Ritterſpiel aus dem Jahre
1380, alſo etwas von den üblichen Ausſtattungsſchauſpielen Ab-
weichendes. Auch die übrigen Darbietungen ſind laut vorliegen-
den Berichten aus vorher bereiſten Städten vorzügliche. Der
Zirkus bleibt nur kurze Zeit hier.

Pfingſtverkehr auf der Eiſenbahn. Bei günſtigem Wetter
werden in den Tagen von Freitag vor bis Mittwoch nach Pfingſtenvor den verkehrsſtärkeren Zugen auf den Strecken Berlin (Anb.
Bhf. Halle--Weißenfels—Bebra, Berlin (Anh. Bhf.)-—Röderau
(Dresden), Berlin-- Leipzig (Berliner Bhf.), Berlin (Anh. Bhf.)-
Elſterwerda, Nordhauſen--Halle, Leipzig (prov. Thür. Bhf.) Cor-
betha, Leipzig (prov. Thür. Bhf.)—Zeitz, Leipzig (Berl. Vbf.)
Halle--(Magdeburg) Leipzig (Eilend. Bhf.) und Halle-Sagan,

ſch Endepols Dunſe,
Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 19.
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EdthenKohlfurt Vorzüge gefahren. Ueber die
umd n Preisermäßigung geben die Anſchläge Auskunft

Stadttheater. Ein letzter Hinweis auf das am MittwoW Benefiz für die Kaſſiererin des Stadttheaters, e
in Emma Käſtner. Wenn man von einem Künſtlerjubiläum

ſprechen darf, ſo e Frl. Käſtner, die nun 20 Jahre ununter-
chen ihren anſtrengenden Dienſt an der Kaſſe veyſieht, am
ttwoch ebenfalls ein ſolches, denn es iſt wahrlich eine Kunſt,

20 Jahre die aufreibende Tätigkeit eines ſolchen Poſtens mit un
verminderter Arbeitskraft auszuüben. Wieviel erfüllbare und un
erfüllbare Wünſche und wieviel Beſchwerden mußte Frl. Käſtner
in den 20 Jahren ihrer Tätigkeit über ſich ergehen laſſen. Aber
wieviel Tauſende auch ſind ihr dankbar dafür, daß ſie ihre Wünſche
d rſianig hat und wenn nur ein kleiner Bruchteil der Dank-
baren am Mittwoch in die Benefizvorſtellung: Was ihr wollt, von
Shakeſpeare, wandert, dann iſt ein ausverkauftes h der Lohn
dieſer fleißigen Beamtin. Hoffentlich wird es ſo. Sämmtliche erſte
Mitglieder des Schauſpieles wirken in größeren und kleineren
Aufgaben mit. Donnerstag, zum zweiken Male Die goldene

mit Hermine Hollmann als Gaſt. Freitag: Götz von
erlichingen.

Saaledampfſchiffahrt. Der Dampfer Siegfried veranſtal-
tet am nächſten Donnerstag zu Ehren der Brunhilde eine
Begrüßungsfahrt nach Wettin. Abfahrt 3 Uhr nachmittags,
Rückfahrt mit Muſik abends 6 Uhr. Die übliche Mittwochs
fahrt fällt aus. An den Pfingſtfeiertagen gedenkt Herr Dem
mer den Verkehr mit drei Dampfern auszuführen und hat
nachſtehenden Fahrplan aufgeſtellt. Die Brunhilde wird auf
r Wunſch an allen drei Feiertagen morgens 7 Uhr
eine Fahrt nach Rothenburg zur Baumblüte machen, Rückfahrt
r 5 Uhr. Siegfried fährt alle drei Feiertage zwei-

bis Wettin, und zwar um 9 Uhr vormittags und 3 Uhr
Der dritte Dampfer Germania unterhält den

Verkehr bis NeuRagoczy und wird täglich dreimal, 8 Uhr vormittag, 2 Uhr und 5 über nachmittags dorthin fahren.

u macht der Himmel zu den rn ein freundliches Ge
icht, damit den vielen Ausflüglern und Bewunderern unſeresnen Saaletals die Freude auf die Dampferfahrt nicht ge
raubt wird.

Leichenfund. Spielende Kinder entdeckten geſtern nach
mittag in der Schafſaale die Leiche eines Mannes.
Sie wurde von Arbeitern aus dem Waſſer geholt. Der Tote
mag etwa in der Mitte der dreißiger ahre ſtehen, er trug
einen braunkarierten Anzug und Schafliſtiefel. r ſeinen
Taſchen fand ſich ein Porkemonnaie mit 82,25 Mk. Jnhalt.
Er ſcheint erſt einige Tage im Waſſer gelegen zu haben.

Ammendorf, 10. Mai. Großfeuer in den elektro-
che miſchen Werken. Am Montag nachmittag kurz nach
2 Uhr brach im Magazin der elektrochemiſchen Werke ein
Feuer aus, welches mit großer Schnelligkeit um ſich griff. Jn
kaum einer halben Stunde ſtand alles vom Feuer Verzehrte in
Flammen. Das ganze Magazin, die Tiſchlerei, die Böttcherei
ſind mit faſt allen Vorräten niedergebrannt. Obwohl die Ar
beiter des Werkes zur Stelle waren und die Dampfpfeife Hilfe
herbeirief, konnte wenig gerettet werden, da es anfänglich an
Waſſer fehlte. Die Löſcharbeiten der Wehren aus Ammen-
dorf, Oſendorf und Halle, dieſe rückte mit der Dampfſpritze
an, geſtalteten ſich ſehr gefahrvoll, da fortwährend Exploſionen
feuergefährlicher Stoffe ſtattfanden. Die Eiſenteile von Waſ-
ſerſtoff- und Kohlenſäureflaſchen wurden auf weite Entfer-
nungen geſchleudert. Der Schaden iſt infolge der vernichteten
großen Warenmengen ſehr bedeutend. Jn welchem Umfange
der Betrieb geſtört iſt, iſt noch nicht zu überſehen.

Büſchdorf, 10. Mai. An die Arbeiterſchaft von
Büſchdorf, Reideburg und Umgebungl Vor
mehreren Wochen wurde von der Arbeiterſchaft eine Lokal-
kommiſſion gewählt, damit dieſe bei den Wirten wegen Aus-
legung des Volksblattes ſowie wegen Freigabe der Lokale zu
Verſammlungen vorſtellig werde. Die Kommiſſion iſt bei
ſieben Gaſtivirten, die in Frage kommen, vorſtellig geworden.
Bei drei Wirten liegt das Volksblatt ſchon länger aus, einer
hat es nachbeſtellt, drei der Wirte, gerade die Saglbeſitzer,
kümmern ſich nicht um die Forderungen der Arbeiterſchaft
Drei der Wirte, in deren Lokalitäten Mitgliederverſammlungen
abgehalten werden können, haben ihre Lokale zur Verfügung
geſtellt. Den anderen war 14 Tage Bedenkzeit gegeben worden,
nach deren Ablauf ſie erklärten, den Arbeitern kein Entgegen-
kommen zeigen zu können.

Nun iſt es an den Arbeitern der vorgenannten Orte, zu
zeigen, daß ſie nicht gewillt ſind, ſich als Bürger zweiter Klaſſe
behandeln zu laſſen. Das geſchieht, indem man ihnen vor-
enthält, was Klimbimvereinen uſw. ohne weiteres gewährt
wird. Die ſchwerverdienten Groſchen nimmt man ihnen herz-
lich gern ab, aber ernſte Dinge zu treiben, geſtattet man ihnen
nicht. Um zu beſchließen, was nun geſchehen ſoll, iſt zu Mitt-
woch, 11. Mai, abends 86 Uhr. nach dem Lokal des Gaſt
wirts Lentſch eine Mitgliederverſammlung einberufen.
Die Lokalkommiſſion bittet um zahlreiches Erſcheinen.

Oſendorf, 10. Mai. Jn der Gemeinderats ſitzung
am 8. Mai wurde die Jahresrechnung von 1909 mit 22 143 Mk.
Einnahme und 21 122 Mk. Ausgabe abgenommen. Die
Waſſerleitungskaſſe ſchließt nach halbjährigem Beſtehen bei
einer Einnahme von 8061 Mk. mit 2036 Mk. Beſtand ab. Die
Friedhofskaſſe, die bisher allein geführt wurde, wurde mit
einem Beſtand von 185 Mk. der Gemeindekaſſe einverleibt.
Ein Antrag von Harniſch-Ammendorf, den Waſſerſpiegel der
Elſter um 60 em niedriger zu bringen, damit die Aecker
und Wieſep heſſer entwäſſert werden, wurde zurückgeſtellt.

Sonderzüge mit

Die goldene Freiheit. Saſrſpiel von Lennox. Der Ueber
ſetzer oder Nachempfinder des gerade nicht zu den internatio
nalen Berühmtheiten zählenden Cosmo Gordon Lennox, der be
triebſame Rudolf Lothor, tritt diesmal recht prätentiös vor das
Publikum. Er verzichtet auf die üblichen ſchnurrigen „Ein-
fälle“, die Mißverſtändniſſe, Verwechſlungen, heiklen Situa
tionen und geht ar den pſychologiſchen Konflikt los. Dabei
gelingt ihm aber nichts beſſeres, als einer alten Jdee ein altes
Gewand anzuziehen. Sein Spiel nimmt ſich die „unverſtan
dene“ Frau, eine, die das Recht zum „Ausleben“ beanſprucht,
zum Vorwurf. Darauf deutet ſchon der Titel hin. Aber er
ſagt nicht, wie farblos, matt und ohne Kurzweil der immerhin
nicht undankbare Gegenſtand vom Verfaſſer und ſeinem Ver-
deutſcher ins „Vergnügliche“ übertragen worden iſt.

Suſanne Travor möchte gar zu gern von ihrem Manne
Charles geſchieden und der „goldenen Freiheit“ teilhaftig wer-
den. Der Mann aber (eine Rarität) will nicht. Alſo ergeht
ſie ſich in Extravaganzen, um ihn zur Scheidung zu zwingen.
Schließlich bringt ſie ihn ſoweit „unter r daß er ein-
willigt. Das nötige Gerichtsverfahren iſt aber noch nicht ab
geſchloſſen, als die Reue ſie packt. Sie will wieder zu ihm, er
hat ſie überhaupt nicht laſſen wollen, ergo „kriegen ſie ſich“.
Damit werden drei Akte ausgefüllt. Manchmal ſcheint es, als
ob etwas Leben in die Sache kommen, ein bühnenwirkſamer
Moment auftauchen wollte. Aber es ſcheint nur. Die Hoff-
nungen werden getäuſcht. Und der Autor greift im letzten Akt
zu einer Art Entkleidungsfzene, um etwas Stimmung hervor-
zurufen. Doch auch hier bleibt es beim Wollen. Die Charak
tere ſind teils völlig blutlos, teils aus Widerſprüchen zuſam-
mengeſetzt, ſo der Charles, der in den letzten Akten gänzlich ab
ſchüttelt, wozu im erſten die Anſätze ſich zeigen.

Wenn etwas geeignet war, den Durchfall der belangloſen
Komödie zu verhindern, ſo das quechſilbrige, drollig lebendige
und natürliche Spiel Hermine Hollmanns als Suſanne,
der die Freiheit dann am meiſten fehlt, wenn ſie ſie äußerlich
hat. Jhre feine Spielweiſe brachte wenigſtens etwas Leben
in die Bude“. Freilich ſchien es, als ob auch ſie von der Gehalt
loſigkeit des Stückes an der Entfaltung ihres ganzen Könnens
r ſei. Guſtav Rudolf machte aus dem Charles

revor, was zu machen war. Er lieh der Figur ſogar einige
innerliche Töne, als der Schlußakt in breiter Moral zu ver
n drohte. Alle andern Partien ſind nur Staffage. Marie

randow, Martha Lübben, Marie Schlomka, Elſe Schlöſſer,
Walter Sieg, der auch die Spielleitung hatte, Georg Thies,
Karl Stahlberg, Hellmut Pfund und Dr. Tyndall hatten das
etwas zweifelhafte Vergnügen der Mitwirkung. Der Beifall
war trotz des guten Spiels lau, die Zwiſchenpauſen recht
lang

Mllerlei.
Schwere Dynamitexploſion.

33 den Dynamitwerken in Hull im Staate Quebec (Ka
nada) ereignete ſich eine Exploſion, durch die r Per

getötet oder verletzt wurden. Hunderte von Fenſter
cheiben wurden in dem zwei Meilen von Hull entfernten

Ottawa durch die Gewalt der Exploſion zertrümmert. Die
Zahl der Getöteten wird bis jetzt auf neun, die der Ver
letzten auf vierzig angegeben. Die Kataſtrophe iſt durch Ent
zündung eines erſt kürzlich patentierten Sprengſtoffes
entſtanden. Der Sprengſtoff lagerte in einem Magazin, deſſen
Mauern aus Stein und drei Fuß mächtig waren. Die Trümmer
der Mauer wurden eine viertel Meile weit geſchleudert und
durchſchlugen eine große Anzahl Häuſer, deren Bewohner ge-
tötet oder verletzt wurden. Die Stadtverwaltung hatte vor
kurzem einen Prozeß verloren, den ſie gegen die Geſellſchaft
angeſtrengt hatte, um die Verlegung des Magazins aus der
Stadt zu erzwingen.

Vom Blitz erſchlagen.
Celle, 9. Mai. Geſtern ſchlug unweit Vonsdorf der Blitz

in einen Schuppen, in welchem ſich neun Perſonen befan-
den. Drei waren ſofort tot, und drei ſchwer verletzt; die übri
gen drei blieben unverſehrt.

Bergſturz.
St. Pölten, 9. Mai. Jn St. Anton erfolgte ein großer

Bergſtur z. Eine Bergwand mit fünf Hektar Wald ſtürzte
in den Reibach, der verſchüttet wurde. Der Bach ſtaute ſich zu
einem See, der einen Kilometer lang und zwanzig Meter tief
iſt. Das Wohnhaus einer Holzarbeiterfamilie wurde von den
gewaltigen Erdmaſſen hinweggeriſſen. Bei Scheibbs iſt der
ganze Bahnkörper verſchüttet worden.

Unfall im Vergnügungspark.
Paris, 9. Mai. Bei einem Volksfeſte in Verſailles er-

eignete ſich ein ſchwerer Unfall. Bei einem Rutſchbahn-
Schlitten löſte ſich ein Verbindungsglied und zehn Per-
ſonen ſtürzten zehn Meter in die Tiefe. Alle
wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt, zwei davon
lebensgefährlich.

Der Ballon im Gewitter.
Leipzig, 9. Mai. Ein Ballonunfall, der an die Ballontataſtrephe bei Reichenſachſen erinnert, zum Glück aber

nicht ſo tragiſch verlief, ereignete ſich geſtern bei Zwenkau un
weit Leipzig. Der Ballon Thüringen, der am Sonntag
früh in Eiſenberg (SachſenAltenburg) aufgeſtiegen war, geriet
mittags gegen 12 Uhr zwiſchen Gaſchwitz und Zwenkau in ein
ſchweres Gewitter, das ihn zum Landen zwang. Die Landung
erfolgte auf freiem Felde bei Zwenkau. Der Ballon fiel ſehr
ſchnell, bei dem heftigen Aufſchlagen der Gondel auf den Boden

und eine Bruſtquetſchung.

Dresden, 9. Mai.
Strehlen vom hohen

hat, iſt bisher unaufgeklärt.

erlit der Dr. med. Seyer aus Jena einen
und der Apotheker Bergmann aus Eiſenberg einen Knöchelbr

Maienſchnee.
Trier, 9. Mai. Jn der Eifel hat es geſtern ſtark geſchneit. Die Baumblüte iſt ſehr gefährdet. s

Selbſtmord eines Seminagriſten.
Heute früh gegen 4 Uhr ſtürzte ſichein 15 Jahre alter Schüler des kgl. Seminars zu Dresden

t t Turm des Seminargebäudes auf dasPflaſter hinab und wurde mit furchtbaren Verſtümmelnngen
tot aufgefunden. Was dem jungen Mann in den Tod getrieben

Buchdrucker, Halle.

legen ſein läßt.

ſchließliche Ablehnun

vertagt wurde.

ab der Kaſſierer

Mark.

feſt.

zugehen.
Klage, dann hat er noch die

mutet.
K. D., Unterrißdorf.

Kreisſtatut feſtgelegt.

burg, aber ſofort.
werden.

Fettzuſatzes mehr bedürfen,

wert ebenbürtig ſind.

P. L. 3.50, von organiſierten

der nach Beendigung ihrer Lehr
tretenden jungen Leute für den Verband gewonnen werden.
Ein weiterer Punkt der Tagesordnung war ein Vortrag des
Vorſitzenden über Elemente der Gewerkſchaftsbewegung. Unter
Sonſtiges entſpann ſich eine ausgedehnte Debatte über die Ver-
hältniſſe in der Druckerei des Volksblattes.
es nicht die tariflichen Zuſtände, die zu Klagen Anlaß gaben,
ſondern die Praxis der Geſchäftsleitung bei Einſtellung von
Gehilfen, beſonders bei den beſſer bezahlten, wo meiſtens der
Arbeitsnachweis übergangen wird, dann die Ungleichheit der
Löhne bei gleichen Leiſtungen der Gehilfen, und beſonders die
von der Geſchäftsleitung beliebte eigenartige Behandlung und

ung eines von ſeiten der Gehilfen geſtellten
Erſuchens um Gewährung einer all
Jrgendwelche Beſchlüſſe in dieſer
läufig nicht gefaßt, da im olge vorgerückter Zeit die Debatte

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Trotz der hohen Fleiſchpreiſe kann die Hausfrau ſparen, ſoſern

ſie dieſenigen Nahrungsmittel, welche erwieſenermaßen als voll-
wertiger und billiger Erſatz für Fleiſchſpeiſen gelten dürfen, im
Küchenzettel in den Vordergrund rückt.
die Haferſpeiſen, wie Hohenloheſche Haferflocken, in Betracht, die
ohne alle Umſtände die verſchiedenartigſte Zubereitung geſtatten.
Aber auch Hohenloheſche Suppentafeln, die keines Fleiſch oder

alſo nur mit Waſſer in wenigen
inuten zu kochen ſind, und Hohenloheſche Erbswurſt bilden die

beſten Hilſsmittel in unſerer teuren Zeit. Denn es iſt bekannt,
daß Hafer- und Hülſenfrüchte in ihrem Fett- und Eiweißgehalt
alle anderen Getreidearten übertreffen und dem Fleiſch an

Für die ausgelperrten Bauarbeiter:
Extratour bei einem Familienball in Oberthau 1.62, Litho-

graphen und Steindrucker (1. Rate) 30.--, Kupferſchmiede (1. Rate)
30.--, Tabakarbeiter 10.--, Organiſierte Geſchirrführer der Firma

ransportarbeitern 14.50 Mark.
Fr. Kleeis.

Verſammlungsberichte.
Das Andenken eines verſtorbenen Mit

gliedes, des Maſchinenſetzers Franz Ruß, wurde in üblicher
Weiſe durch Erheben von den Plätzen geehrt. Jnfolge der
Ausdehnung des Verbandes der deutſchen Buchdrucker rekrutiert
ſich der Zuwachs in der Hauptſache aus den Neuausgelernten,
deren Gewinnung ſich deshalb der Vorſtand beſonders ange

Auch in dieſem Jahre konnten faſt ſämtliche
zeit neu in unſeren Beruf ein-

Und zwar ſind

emeinen Teuerungszulage.
ngelegenheit wurden vor

Gemeindearbeiter, Halle. Jn der Verſammlung am 16. April
r üller den Bericht über das 1. Quartal:

eſtand und Einnahme in Summa 979,40 Mk. Ausgaben für
die Filiale 288,90 Mk., abgeſandt an die Hauptkaſſe 546,97 Mk.,
in Summa 830,87 Mk., bleibt ſomit ein Filialbeſtand von 148,638

Sodann gaben die Delegierten den Bericht über die
Gaukonferenz, es entſpann ſich hierüber eine kurze Debatte
und wurde darauf der Bericht für gut befunden.
man nochmals auf die Lohnfrage zu ſprechen, es kam zu
längerer Debatte, da ſich herausſtellte, daß noch keine Lohn-
erhöhungen ſtattgefunden haben.
wählt, welche beim Oberbürgermerſter vorſtellig werden ſollen.
Kollege Lorenz berichtete noch über das kommende Sommer-

Die Delegierten vom Kartell und der Bauarbeiterſchutz
kommiſſion erſtatteten ihre Berichte. H.

Hierauf kam

Es wurden vier Kollegen ge

e

Brieſkalten der Redaktion.

W. M. 99 M. 1. Die Worte ſind als Aufforderung die Lehre
zu verlaſſen, aufzufaſſen. Jhr Bruder braucht nicht wieder hin-

2. Dann erſt recht nicht. 3. Nein. Dr

Koſten in Ausſicht.
Paupitzſch, F. R. Der Beſchluß iſt rechtsgültig, es läßt ſich

nichts dagegen tun, obwohl die Laſt recht mittelalterlich an-
Andere Leute ins Gemeindeparlament wählen.

1. Der Betrag richtet ſich nach der
Höhe der Gewerbeſteuer und wird durch Gemeindeſtatut bezw.

Damit wird es ſchon ſeine Richtigkeit
haben. 2. Beſchwerde bei der BVerufungskommiſſion in Merſe

Angebotene Beweiſe müſſen

ähr-
Die Hohenloheſchen Suppen und Nähr-

mittel ſind zudem bei mäßigem Preiſe leicht bekömmlich und be-
nötigen eine äußerſt kurze Kochzeit. l
Rezepten werden auf Verlangen an jedermann umſonſt von der
Hohenloheſchen Nährmittelfabrik in Kaſſel abgegeben.

Kochbücher mit bewährten

Wor proht lobk
Eckstein“s

DA CAPO
Zigaretten.

Unübertroffen in Qualität, bieten ſie
völligen Erſatz für die teuer gewordenen

importierten Zigaretten, die der deutſche

Raucher weit über den wirklichen Wert

bezahlt.

10 Stück 30, 35, 40 und 50 Pfg.

A. m. Cekstein s Söhne, Dresden en
e Jn Zigarrenhandlungen zu haben. a

JWJW=—- m--

and Nervenerschöptunx. Aaeusserst enrrelcuer Kätäzever
WVegweisor von Spozialarzt Dr. Rumleor zur Verhütung und
Reilung von Gehirn- und Räekonmarks-Ersohöpfung. der
auf oinroine Organe Konzxontriorton Nerven-Zorrättune
und Jeron Folxozuetändeo, Von geradezu unsebätzbarem

undheoltlichen Nutzon. Gegen M. 1.60 Briofmarkon franko zu
eben von Dr. mod. Rumier Naent., Gont 240 (Bohwols)-

er

nerve
und

J

1.95 95 15

95 v.

Kinderstühle mit und ohne Topß, unten rbgr

Kkinclerstühle

Polster für Kinderſtühle, rund und viereckig

Kindertisohe 8.50—2.95 952
Sohultafeln mit Ständer und Tafel 195 393 2 5

fushaum

MalkKulaturzu haben in der Geneosasongsehafts RuehdrueKoreost,

Dauerhafte Waſchgeſäße empf.

billig Albrechtstrasse 23.
ſiut erhaltener Kinderwagen mit Gumml-

reilen zu verkauſen. Uis!, Körnersie. r.

ſern in ſetanrng-

ehe in henngel
Praktiſches Handbuch für poli
tiſche und geſellige Vereine, für

Behörden und Wirte
von

Emil Müller, Amtsſekretär a. D.
Jnuhalt:

Das Reichs -Vereinsgeſetz nebſt
preußiſch. Ausführungsbeſtim-
mungen und praktiſchen Er
läuterungen.Rechtsfähige und nichtrechtsfähige
Verecine.

Die Privatvereine in Preußen.
Die Stempel- und Luſtbarkeits

ſteuer der Vereine
für Vereine jeder

rt.

Preis 4 Mark
u. 35 Pf. Porto (Nachn. 4.55 Mk.)

Zu beziehen durch die

Bollsbuchhandlung Halle s

„Meine Frau war ihr Leben
lang üb. 50 Jahre mit ein. häßl.

Fleohts
behaftet. Kein geſund.
hatte ſie auf d. Leibe. achdem
ſie Zucker's Patent- Medizinal
Seife angewendet hat, fühlt ſie
ſich wie neugeboren. Jn 3 Wochen
waren die Flechten beſeitigt.
Zucker's Patent-Medizinal-Seife
iſt Tauſende wert. E. W. in L.“
à Stck. 50 Pf. (157/oig) u. 1.50 M.
350ig, ſtärkſte Form). Dazuge

Zuckoob-Creme 75 Pf. u. 2 M.,
ferner Zuckeob-Seife (mild), 50 Pf.
u. 1.50 M. Jn allen oth.,
Drog. u. Parfüm. erhältl. Nichts
anderes aufreden laſſen. Es gibt
dafür keinen Erſatz!

Bueh wer e Ehe
von Dr. Retau m. 39 Abbildg.
statt 2.50 M. nur 75 Pfennig.

R. Oschmann, Konstanz L. 249.

i 1Futterkrippe

Wallwitz verloren. Abzug.
b. Gaſtw. Gustav Stoye, Teicha.
uterh. Kinderw., G.-R., b. z.verk. Reideburgerſtr. 2 H. p.

Scherenseohleifen 10 Pf.
Rasiermessersechleffen 40 Pf.
6, Preuss, Gr. Urichutt. V e S

Drohen Sie mit

erhoben

Es kommen vor allem
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alhalla-Thegafep
Direktor u. Besitzer: Paul Rlthgen.

Wlesenerfolgl]! Ig. ausverkauft
Humorösten! Tym ans Sohauspiol-
Sänger! Enseomblo!Das 2. Programm seit Sonntag bat das erstenoch ühertroffen.

Parodiestück: „„Nit Reidelberg““ Glänzend
die Fose: 99eaterbiut““ a be brmlanten
Sofisten sind unerreichbar! Einzig in Deutsohland

hingerwwagen und

Sportwagen
em vorteilhafteſten in meinen

Spezialgeſchäften.

werden Jhren VorteiTheodor r und Poststrasse 6.
Rabatt Sver Verein

Anfang 8 Uhr 20 Min. Vorzugs arten alio gültig.
a

1 1 zart 2e a 8acenrein mild

J Bakobla u
denen r v

rn F. T O.
Halle a. S. Rossplatz.

Feste, Dienstag, den 10. Mai 1936, abends 8 V

Grosse Gala- Premifere.
Mittwoch den 11. Mai und folgende Tage, je abends 8 Uhr,

weitere große Vorſtellungen.

Weltstadt Programm
Im wahren Sſnune des Wortes?

Nur die größten Senſationspieſſen, wie ſie bisher in Halle
noch nicht geſehen worden ſind.

Allein die 3 dressierten Schweine des Mr. Kors-
lakce ſowie die hiſtoriſchen

„Ritterspiele u. Turniere“
aus dem Jahre 1380 bilden das Hervorragendſte, was je ein
J reiſender Zirkus gezeigt hat.

Billetvorverkauf zu ermäßigten Preiſen bei Steinbrecher

Autoklappstühle, *rtenbar in Ige7ä 1020

faulenzer, mit und ohne Armlehne und re 1*

Feldstühle, mit und ohne ehe Pf. 48 Pf. 35 v.

Huschaum.
x

T Jaſper, Zigarrenhandlung, Ecke Leipzigerſtraßze u. Markt.Serehenbahiwerbenbung nach Schluß der Vorſtellung.

v HochachtungsvollGebr. Blumenkfeld, Direktoren.

L uolle. danptgchſtunrt
Donnerstag den 12. Mai:kxtrafahrt mit Siegfried nach Wettin

e ennneeceenteeeerebfahrt 3 Uhr nachm. Peißnitzbr ahrt m r.V Hin Der a iſt a dieſem auf 1.00 Mark
pro Perſon ermäßigt. Hochachtungsvoll

un
Khen Abeppschaftuereins! Rohenmölsen u. Umgeh.

Sonntag den 15. Mai nachmittags 3 Uhr im Saale
des Gaſtwirts Louis Fuchs zu Wänhlit2z:

r. öffentl. Sprengel-Versummlune.
Tages-Ordnung:

1. Vortrag über: Die Rechte des Knappſchafts- Vorſtandes
und die Pflichten der Kaſſenmitglieder.

2. Verſchiedenes und Diskuſſion.
Referent iſt zur Stelle.

Alle ar waſts und Krankenkaſſen V lieder ſind hierzu
dringend eingeladen nberufer.
Teuchern. Pfinerten 1910. Teuchern

„Gaſthof zum grünen Baum“ finden während der Pfingſt-S Jeitetage folgende Veranſtaltungen ſtatt
1. Feiertag von 8 Uhr abends an:

Grosses Instrumenial Konzert
ausgeführt von der geſamten Kapelle des Hrn. Hüttenrauch, Teuchern.

2, und 3. Feiertag von 4 Uhr nachm. an:Sparlerstdche Tabakspkelfen. Grosso Balamus a
Veranſtaltungen finden in feſtlich dekorierten Räumen,Grosse Auswahl. Billigste Preise. das Konzert bei günſtiger Witterung unter prächtiger Jllu-

Eine geehrte Einwohn erſchaft von Teuchern und UmgegendM P. Saat Markt (Rathaus). ladet freundlichſt ein Theodor Kuhblank.

n ine gute 7asge Kaſſe
1 Flasche 836 Pfg., 10 Plaschen 3.00 M.

bekommt man vonM Vom Fass Liter 40 Pf. WFranktarter Aptelwein. Cnampogner V nur guter relnschmeckentler Wre,
r Bowlen ganz besonders zu ewplehlen. Fl. 2.50 Mä., “/2 Fl. 1.50 u

züglicher Qualität und jeder Preislage bei
Mosel-, Rhoin- und Rotweine in allen Preislagen.,

Heinrich Keil

I zum Magenschlußs
gehört ein guter Köse und fürs Brot die

Sfe 777
die Elitemarken der e Industrle.

Als Brotaufstrich von feinster Molkerei-
butter nicht zu unterscheiden,

Ueberall erhältlicht
Alleinlge Fabrikanten:

A. L. MOFR G. m. b. H.
r

Kostproben gratis, empfiehlt:

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M. Richards.
Mittwoch den 11. Mai 1910:

227. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.
Beneſiz für die Kaſſiererin

Emma Kästner
Was ihr wollt.

Luſtſpiel in 5 Akten
von William Shakeſpeare.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

Donnerstag den 12. Mai 1910:
228. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.

von Hermine Hollmann
vom Reſidenz-Theater in Berlin.

Novität! RNovität!um 2. Male.
Die goldene Freinelt.

Luſtſpiel in 3 Akten nach Cosmo
Gordon Lennox v. Rud. Lothar.

Rossplat7

un Hugo Haag

181
Bahn

T

in Vetrieh und fägſch von

man Ah t U ſelthet

Arbeitsmarkt
Wer Stellung ſucht

verlange die DeutſcheVakanzenpoſt“ Eßlingen 156.

Guten Nebenverdienst!
Leute in feſten Stellungen. ſo

weit ſie in größeren Fabriken,! Berg

werken 2c. m. d. Arbeitern i. engſte
Fühlung kommen, können leicht
hohen Nebendienſt ohne Riſiko,
haben, wenn ſie m. guten Zi arren
einführen. Bei billigſter Preis-
ſtellung liefere beſte -Ware. Offert.
unter 8.7 Volksblatt Halle erbeten.

gari e vom Grabe meines
lieben Mannes, unſeres guten
Vaters

Friedrioh Müller,
ſagen wir allen, die ihn zur letzten
Ruhe geleiteten, unſern herzlichſten
Dank. Veſonders Dank allen
denen, die ſeinen Sarg mit Kränzen
und Blumen ſchmückten.

Döbris, den 9. Mai 1910.
Jm Namen der Hinterbliebenen:

hth hervorragend schöner RosolweinBechtheimer, T b 10 r. 730bei Entnahme on 25 Flaschen Flasche 70 Pfg.

Herrenstr. i60. Meritz Hund NMaehf. Fernruf 1674.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins
R- e Gr. Ulrichstr.Fernsprecher 2530.

i Mitsai. des e

e

Tiſ n
Direktion Gustav Poller.

Nur noch 4 Tage!

a

Sechs-Vhr-onhbel.
Großer Ausſtatt.Schwank

m. Geſang u. Tanz in 3 Akten
v. Jean Kren u. A. 8chönfeld.

Muſik von P. Lincke.
Jm II. Akt: „Ein lebendes
puul Lincke Album
großes Ausſtattungsbalet,
dargeſtellt von amtlichen
Soliſten u. dem Chor von

20 Damen u. 10 Herren.
Sonnabend den 14. Mai:

Premiere von

Witwe d nebſt Kindern
Döhris. Zeit.

drin? bin.
Standes amtliche Rachrichten.

Halle-Süd (S g 9. Mai
Aufgeboten: Kqufm. Schwarzund Ella Jäckel (KI. Ulrichſtr. 17

und Königſtraße 20). rmerHennige und Wie iwerete ochau

San die 20 und Merſe
urgerſtraße 112). Maurer Lyko

und Auguſte Hoffmann (Sim-
menau und Trebbin

Ebeſchlietzuns Kaufm. Gille
und Chriſtine Hecht (Magde-
burgerſtraße 33 und Albrecht-
ſtraße 37).

Geboren: Bierfahrer Haft S.
Lauchſtädterſtraße Architekt
deichmeiſter S. Candsberger-

ſtraße 11). Tiſchler W T.
akobſtraße 15). Buchdrucker

öhler aus Gröbzig T. Klinik
Maſchiniſten Steuer T. (Spitze 5)Kaufmann Reiniſch S. geſener-
ſtraße 10c). Stellmacher Bittner
S. Streiberſtraße 23). Buch
halter Möbert T. (Merſeburger-
ſtraße 63). Maurer Branden-
berger T. Torſtraße 37 Handels-mann Eisner S. (An der Ba-
derei 1). Arbeiter Geithe Sohn
Beeſenerſtr. 7). m Halx
S. (Glauchaerſtr. 2). Schloſſer
Solitair S. (Dachritzſtraße 12)
Dekorationsmaler Roſenſchon T.

2). Viktualien-
ändler Hanſchke T. (Brauhaus
traße 29). Zahntechniker Richter

T. Königſtraße 17). Modell-
tiſchler Grauert S. (Pfänner-
höhe 29).

Geſtorben: Jnvalide Mey aus
Holdenſtedt, 63 J. Leipzigerſtr. 55).

Arbeiters Hertmanowski a. San
dersdorf S. totgeboren (Klinik).
Arbeiters Graupner aus be
Ehefr. Emma geb. Zemiſch, 38
(Klinik). Arbeiters Buchmann
Leipzig-Lindenau Ehefrau Emilie
geb. Trobitzſch, 64 Jahre (Klinik).
Fiſchers Böttger S., 1 J. (Jakob-
traße 38). Oberbahnaſſiſtent

Jakob, 64 J. Freiimfelderſtr. v.
reher Raatſch aus Dölau, 17 Ju -Krankenh.). Thereſe H an

60 J. (Leſſingſtraße 23). itweAmalie gb. Raap, 78J
(Kuttelhof 2). Jnvalide Könne e
65 J. Schloſſerſtr. 3).

Halle-Nord Gr rnnenſtr Za).

Aufgeboten Jngenieur Schmidt
und Wall Hennig (Nürnberg u.
Breiteſtraße 23).

Geboren: Schloſſer Klingner
T. (Humboldtſtr. 8). Geſchirr
führer Weber T. (Oppinerſtr. 15).

Wörthſtr. 4).Arbeiter Saft S.
Lehrer Bühnemann T. (Trothaer-
gra 14). Buchbinder Reinhardt

Breiteſtraße
Geſtorben Pro 5 Dr. phil.,

D. cheol. Kautzſch, 68 Getgnen
ſtraße 31). Lehrer a. D. Noth,71 J. Roſenſtraße h Witwe

Klara Doß geb. Alex, 67 Jahr
(Lutherſtraße 1). Kaufmanns
Fest Ehefrau Marie gb. Kurze,
52 J. Goetheſtraße 15). Pyro-techniker Pfeiffer, 60 J. (Kröll-
witzerſtraße 11).

Den Kollegen zur Nachricht,
daß am Sonnabend unſer Mit
glied, der Dreher

Emil Ratseh
plötzlich verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken!
Die rtzrerwatung Halle a

Pfugfttucen a Miene eh
HauptVerkaufs-

un a ſül Sanſen un Kunünunſel. uem r.n bel.

Fir die Jnſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Drud der valleſch Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Werierer

bie ſtaunen
Siekertgen ſt daue: Tufellönigin- Zeutrulen ne 2 Glhmeerftr. l. Falle ſowie allen anderen Orten

sniederlagen zu vergeben.

mvorm. u Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

Mefalarbeiter, Hale a

e

dor
ſoll
Ge
Ge
for
von
ent
der
get
we
Me
ma
den
rich

T

Klo
lohr
wöc
beit
14.

dief
und
gelö
wer
den
Loh!
zum
erge
fügt
die

wort
wurt

Un

den
lohn
Lohn

arbeit



akob
ſiſtent
tr. 4).
17 J.
anne,
Pitwe
78 J.
inecke,

r. Za).

chmidt

erg u.

ingner
ſchirr
tr. 15).
ſtr. 4).
thaer
nhardt

phil.,
ttiner-

Noth,
Witwe
7 Jahr
manns
Kurze,
Pyro
(Kröll

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 108 Halle a. S., Mittwoch den 11. Mai 1910

Gewerbegericht Halle.
Halle a. S., den 6. Mai 1910.

Jm Konzerthaus Wilhelmsgarten war der Kellnerdorf zwei Monate lang als Kellner beſchäftigt. Eines r
ſoll der Kellner ſich derart betrunken haben, daß er den Gäſten
Geiränke auf die Kleidungsſtücke goß und ihnen auch zu viel
Geld abnahm. Vom Beſitzer Engert wurde er dieſerhalb ſo
fort entlaſſen. P. klagte gegen den Gaſtwirt E. auf Zahlung
von insgeſamt 67 Mark für entgangenes Trinkgeld, Koſtgeld-
entſchädigung und Lohn für 14 Tage. Beklagter behauptet in
der Verhandlung, daß der Kläger zu wiederholten Malen an
getrunken, am Entlaſſungstage jedoch ſinnlos betrunkten ge
weſen ſei, ſo daß ſich die Gäſte über ihn beſchwert hätten.
Mehrere a die ſämtlich im Dienſte des Beklagten ſtehen,
machten ähnliche Bekundungen. Kläger beſtritt mit Entſchie-
denheit die ihm nachgeſagte ſinnloſe Trunkenheit. Das Ge
richt erkannte auf Abweiſung der Klage.

Die verletzte Meiſtersautorität. Der Arbeiter h
Kloppe war bei der Firma Mechel u. Ko. für einen Stunden-
lohn von 85 Pf. bei zehnſtündiger Arbeitszeit und vier-
wöchiger Kündigung beſchäftigt. Am 1. April wurde das Ar
beitsverhältnis zum 1. Mai aber bereits am
14. April erfolgte die ſofortige Entlaſſung des Arbeiters, weil
dieſer angeblich einen kleinen Brand in der Fabrik verurſacht
und dieſen trotz mehrmaliger Aufforderung des Meiſters nicht
gelöſcht hatte. Der entlaſſene Arbeiter forderte vor dem Ge
werbegericht die Verurteilung der Firma zur Zahlung der für
den Reſt der Kündigungszeit ihm noch zuſtehenden 42 Mark
Lohn und behauptete, daß der Meiſter gar keine Aufforderung
zum Löſchen des übrigens ganz unbedeutenden Brandes habe
ergehen aßen. Der Meiſter behauptete das Gegenteil und
fügte noch hinzu, daß der Kläger ihn ausgelacht habe, ſo daß
die Autorität gegenüber dem übrigen Perſonal ſtark verletzt
worden ſei. Da der Meiſter dieſe ſeine Bekundungen beſchwor,
wurde der Kläger mit ſeiner Forderung abgewieſen.

Ungültiger Arbeitsvertrag. Der Former Weber war bei
den Halleſchen Gußwerken gegen einen garantierten Stunden-
lohn von 40 Pf. ſeit Mitte Februar beſchäftigt. Am letzten
Lohntage wurden dem Former vier Mark abgezogen für an-
geblich gelieferten fehlerhaften Guß. Die Firma glaubte, ſich
auf Grund eines Paragraphen in der Arbeitsordnung zu den
Abzügen berechtigt und wünſchte eine prinzipielle Entſchei-
dung. Nicht der vier Mark wegen, ſondern um die Rechts-
gültigkeit des Paragraphen feſtzuſtellen. Der Arbeiterſchaft ſei,
ſo bemerkte der Vertreter der Firma, vorher durch Anſchlag
bekannt gemacht worden, daß von nun an für ſchlechten Guß
Abzüge gemacht würden. Vorher ſei die Firma ſehr loyal ver
fahren. Das Gericht war der Anſicht, daß die Beſtimmung,
wie ſie die Arbeitsordnung enthalte, nicht rechtsgültig ſei. Es
ſei nicht zuläſſig, daß der Lohnvertrag einſeitig feſtgelegt und
ſeitens der Firma Abzüge vorgenommen würden. Auch ſei
ein Unterſchied zu machen, ob es ſich um Lohn- oder Akkord-
arbeit handle. Aber auch noch aus einem anderen Grunde
müſſe die Verurteilung der Firma erfolgen, denn ſie habe die
Arbeit des Formers vorher abgenommen und für gut befunden.
Der Kläger erhielt die vier Mark zugeſprochen.
G Engagement. Der Schreiber Karl Kriebel war

gegen t von 75 Mark von einem Architekten
zum Eintritt am 2. Mai engagiert worden. Am 26. April er
her der Schreiber von dem Architekten eine Poſtkarte, daß auf
einen Eintritt verzichtet würde. Er klagte gegen den Archi-
tekten auf Zahlung eines Monatsgehalts. Dieſer verpflichtete
ſich, freiwillig einen Wochenlohn zu zahlen oder den Kläger
einen Monat lang zu beſchäftigen. Die Parteien einigten ſich
dahingehend.

Aus den Hachbarkreſſen.
Sangerhauſen, L. Mai. Stadtverordnetenſihung.

Anweſend 22 Stadtverordnete und 5 Magiſtratsmitglieder.
Ueber die Befeſtigung des Pfingſtgrabens referierte Stadtv.
Zahn. Er befürwortet die Befeſtigung, da die Ufer unterſpült

m en
34] Der Kraft- ayr. [Nachdr. verb.

Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Liſzt mußte lächeln über die Anrede „Herr Hofkapellmeiſter“.
r ließ die Dame nicht weiter reden, ſondern erhob ſw raſch,
ergriff ihre feinbeſchuht SFny und tätſchelte ſi reundlich
zwiſ ſeinen beiden. „Oh, meine ſchöne gnädige Frau, Sie
wollen uns ſchon verlaſſen ſagte er und ließ dabei ſeine
Augen aufmerkſam über die Juwelen hinſpagieren, welche wie
glänzende Laternen zur beſonderen Beleuchtung ihrer Reize
aufgeſteckt ſchienen.

Florian ſtand der Nähe und konnte jedes Wort der
halblaut geführten Unterhaltung verſtehen.

„Ja, ich bin nur auf der Durchreiſe hier,“ verſetzte die ſtolze
Schöne, „aber ich wollte Weimar doch nicht verlaſſen, ohne ein
Andenken an den großen Tonheros und an dieſe ſelten ſchöne
Stunde mit fortzunehmen.

Florian bemerkte, wie Liſgzt Antlitz ob dieſer greulichen
Phraſen ſchmerzlich zuſammenzuckte, und unwillkürlich machte
er es ihm nach. Die Dame überreichte dem Meiſter in einem
erſ gſpert ſein eigenes Kabinettbild und bat um ſeine

nter
„Pchal“ machte Liſgt und drehte das Vild unſchlüſſig in der
Hand herum, indem er dabei ſeine Mundwinkel unwillig herab-
zog. Die Autographenſammler waren ihm gar ſehr zuwider.
Dann wandte er ſich wieder an die Dame und fragte mit
kühler Höflichkeit, mit wem er eigentlich das Vergnügen habe.
Frau Oberſtleutnant von Florian verſtand den Namennicht. Ein wenig pikiert ſetzte die Dame hinzu, ſie ſei im Laufe

d Weiden Tage ſchon dreimal dageweſen, ohne vor gelaſſen zu

erden. 4empfange nur von Vier bis Sechs,“ erwiderte Liſgztu fang wandte er der Frau Oberſtleutnant den
Rücken, um nach ſeinem Schreibtiſch zu gehen.
Mit einem Schritte war die Dame wieder an ſeiner Seite

und hielt ihn mit vorgeſtrecktem Fächer auf: „Pardon, Herr
Abbé, Sie ſollen nicht glauben, daß Sie Jhr Autograph einer
ünwürdigen geben. Wenn ich Jhnen vielleicht etwas vorſpielen
ſuſte? Es wäre mir von hohem Werte, Jhr maßgebendes
el v„O, bitte ſehr!“ wehrte Liſzt mit einer beſcheidenen Ver-

ben ung ab und lächelte dabei ganz twunderbar ſchalkhaft,
„nädige Frau ſind alſo auch Künſtlerin?“Die Schöne neigte affektiert den Kopf und ſpendete dem
Meiſter einen glänzenden Blick aus ihren ſchwarzen Augen.
„Aneh' io sono kicherte ſie, „obwohl ich es natürlich nicht
rötig habe. Jch bin eine geborne und ſie nannte den
Namen eines bekannten großen Bankhauſes. e
„Sravol“ rief Liſzt höchlich bekuſtigt. „Jch hege keinerlei
Vorurteile.“ Und mit einer einladenden Handbewegung wies
er nach dem Flügel
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werden. Die Koſten von 3800 Mk. ſollen den Sparkaſſenüber-
ſchüſſen entnommen werden. Die prlag; wurde einſtimmig
angenommen. Die Verlängerung der Waſſerleitung in den
a wurde beſchloſſen. Die erlängernung. vom Fried-
ofswärterhaus aus, beträgt 164 Meter. Jm Friedhof ſoll ein

Waſſerſtänder aufgeſtellt werden. Koſten insgeſamt 900 Mk.
Die Koſten für die Regulierung des Bonifaziusplatzes,

1185,35 Mk., werden bewilligt. Zur Gewährung von Stipen-
dien an Fortbildungsſchüler ſind vor längerer Jeit 1000 Mk.
bereitgeſtellt, auch in dieſem Jahre ſind 100 Mk. eingeſtellt.
Zur Kanaliſation des Geländes an der Marienkirche führt
Stadtv. Wünſche aus, daß die Stadt gehofft habe, der Staat
werde die Koſten tragen. Dies geſchieht nicht und ſo ſollen
500 Mk. dazu aus den Ueberſchüſſen genommen werden. Die
Verſammlung ſtimmt zu.
Ueber den Punkt Anſammlung eines Fonds für Zwecke der
Jugendpflege entſtand eine lebhafte Debatte. Stadtv. Schmidt
referierte. Jm vorigen Jahre ſchon war beantragt, den Jugend-
vereinen Beiträge zu überweiſen, die Sache vurde jedoch zurückgeſtellt. Jetzt verlangt nun der Magiſtrat jährlich 1000 Bi

zur Anſammlung eines Baufonds für ein Jugendheim. Der
Referent erſuchte um Bewilligung nur für dieſes Jahr. Dem
Stadtv. Zahn blieb es vorbehalten, zu beantragen, dieſe 1000
Mark den beiden Kirchen zu überweiſen, „dadurch würden
die häufigen Austritte vermindert“. Stadtv. Hoff wendet ſich
gegen dieſe Ausgabe, das Geld könne nützlicher verwandt wer
den. Es ſeien z. B. Straßenpflaſterungen zurückgeſtellt worden
und hier wolle man trotz der ſchlechten Finanzen 1000 Mk. un
nütz ausgeben. Stadtv. Brünnighaus tritt für Bewilligung
ein, der Jugend drohten heute ſo viele Gefahren. Bürger
meiſter Sendorf begründet die Vorlage mit den zu engen
Räumlichkeiten, die den Jugendvereinen zur Verfügung ſtehen.
Stadtv. Miehe iſt der Anſicht, man möge lieber für ärztliche
Unterſuchung und Ueberwachung der Schulkinder, ſowie für die
Speiſung der ärmſten Kinder Gelder auswerfen. Beide An
träge wurden ſchließlich abgelehnt. Ueber die Anlage einer
Treſoranlage in der Stadtſparkaſſe wurde kein Beſchluß herbei-
geführt. Die Umpflaſterung der Probſtgaſſe bis zum Haus
Nr. 13 wird beſchloſſen. Die Koſten betragen 5173 Mk., die An-
lieger zahlen 973 Mk., 4200 Mk. werden den Ueberſchüſſen ent
nommen.
Zur Verkeilung der Sparkaſſenüberſchüſſe in Höhe von 75 500

Mark iſt folgender Plan aufgeſtellt: Gymnaſium 46 760 Mk.,
Kaufm. Fortb.-Schule 231 Mk., gewerbliche Fortb.-Schule 2216
Mark, Lehrerbibliothek 100 Mk., Stipendien 100 Mk., Diako-
niſſenſtation 200 Mk., Herberge zur Heimat 200 Mk., Volks und
Jugendſpielverein 200 Mk., Volksbibliothek 300 Mk., Klein-
kinderbewahranſtalt 200 Mk., Verſchönerungsverein 500 Mk.,
Sanitätskolonne 100 Mk., Jugendvereine 100 Mk., 300 Mk. auf
Sparkaſſenbücher für Volksſchüler, Muſeumsraum 1700 Mk.,
Regulierung und Pflaſterung von Straßen uſw. 23 193 Mk.,
Kanaliſierung von Gräben uſw. 5200 Mk.

Zu ſchlägt Stadtv. Heh mann vor, 5000 Mk. weniger an
zuſetzen und das Schulgeld dementſprechend zu erhöhen, da die
ganze Summe nicht der Allgemeinheit ſondern nur den Be
ſitzenden zukommt. Wird natürlich abgelehnt. Ein Antrag
Miehbe, der Volksbibliothek 50 Mk. für Neuanſchaffungen
mehr zu bewilligen, wird abgelehnt, es ſei ein beſonderer Fonds
da. Die Anträge Hoff und Miehe, ärztliche Unterſuchung
und Beaufſichtigung der Schulkinder und Verabreichung eines
warmen Frühſtücks an die ärmeren, wurden abgelehnt. Es
liege kein Bedürfnis vor! Sodann wurden noch Beifitzer und
Stellvertreter für die Stadtverordneten-Erſatzwahl beſtimmt.

Allerlei,
Aus dem Leben Eduard VII.

Durch das Ableben König Eduards von England werden
manche Erinnerungen wachgerufen, deren Mittelpunkt der in
ſeinen jüngeren Jahren nicht ſehr ſittenſtrenge König war.
Trotzdem der damalige Prinz von Wales bereits mit 21 Jahren
verheiratet wurde, hielten ihn die Ehefeſſeln ſehr wenig von
zahlreichen Extratouren ab. Die nach den Berichten der
bürgerlichen Preſſe von ſeinem Tode ſo tief erſchütterten Unter-

de

tanen dachten damals weſentlich anders über ihren zu
künftigen Herrſcher. So hatte einmal eine Liebelei mit der
Gattin eines Baronetts zu einem Skandalprozeß geführt, zu
dem der Thronfolger als Zeuge geladen war. Es war zu be
fürchten, daß der Held des Ehekonfliktes auf der Straße von
den ſittenſtrengen Bürgern inſultiert werden würde; um das
zu verhindern, fuhr Eduard in Begleitung ſeiner Frau bis vor
das Gerichtsgebäude, nur dadurch entging der Prinz den An-
griffen der Menge. Die in die Liebſchaft verwickelte Frau
wurde geſchieden und ſtarb wenige Jahre ſpäter im Jrren-
hauſe. Mehrere andere Licbſchaften des Prinzen Eduard mit
Frauen des Hofadels nahmen dank der Weitherzigkeit der
Ehemänner einen weniger tragiſchen Abſchluß.

Sehr vergnüglich geſtaltete der Prinz ſein Leben, wenn er
in Paris zu Beſuch war. Bei den Feſten der oberen Zehntan-
ſend war er der Held des Tages, oftmals auch der Held der
Nacht. Daher konnte es auch nicht fehlen, daß Eduard vor
bildlich in allen Kleiderfragen, daß er der unbeſtrittene König
der Mode war. Ehrfurchtsvoll blickten alle die, denen das
Leben ein immerwährender Rauſch der Freude iſt, zu ihrem
fürſtlichen Führer auf. Jede neue Bügelfalte, jede neue
Nuance in der Farbe der Krawatte beſtimmte er; ſklaviſch
wurde der Schnitt der Weſte oder die Form des Schuhwerks
nachgeahmt. Die etwas davon verſtehen, behaupten zum
Ruhme des Verſtorbenen, daß er es auch wirklich verſtand, ſich
elegant zu kleiden. Am Rande verſteht ſich, daß ein ſo vor
nehmer Herr auf allen Gebieten des Sports beſchlagen war;
die Fama erzählt, daß er durch „glückliche“ Tips manchen
Tauſender gewonnen habe; daneben halfen zahlreiche Börſen-
coups dem ewig geldbedürftigen Thronfolger über die drücken-
den Sorgen des Alltagslebens hinweg.

Eine Epiſode, die mit der Vorliebe des Verſtorbenen zum
Sport zuſammenhängt, verdient in der Zeit des Hausknechts-
paragraphen erwähnt zu werden. Nur handelte es ſich da nicht
um den Hinauswurf unangenehmer Mahner der Volksrechte,
ſondern um eine fürſtliche Perſon. Jm engliſchen Unterhauſe
ſollte die Frage der Zucht von Vollblutpferden behandelt wer
den. Eduard beſchloß, der Sitzung in einer Loge in höchſt-
eigener Perſon beizuwohnen und erſchien in ſeinem neueſten
„wundervollen“ Anzuge. Nun gibt es aber im engliſchen Par-
lament keine öffentlichen Sitzungen, die Zuhörer werden nur
ſtillſchweigend geduldet. Als die Sitzung beginnen ſollte,
erhob ſich ein iriſches Parlamentsmitglied und machte darauf
aufmerkſam, daß Fremde anweſend ſeien. Dem Sprecher blieb
nicht anderes übrig, als die ſchleunige Entfernung der Zu-
hörer, auch des Prinzen Eduard, anzuordnen. Nicht wenig
erboſt über die Unverſchämtheit ſeiner Untertanen verließ der
Hinausgeworfene den Sihungsfſaal.

Der Hausknecht im Parlament.
Man beſchließt in künftigen Fällen

Einen ſolchen anzuſtellen
Und zum Schutz der Kühnheitsbolden

Jhn entſprechend zu beſolden.
Johann beugt gleich vor für ſpäter
Jeder deutſche Volksvertreter
Wird, bis ſein Mandat rEinmal wöchentlich verdro chen.

Und er hat das Recht, jedweden,
Der in unbotmäßigen Reden

Abweicht von den älteren Herren,
Auf dem Loeus einzuſperren.

Sträubt er ſich, ſo läßt man ihn w
Einige Zeit auf Erbſen knien.

Seine Reden kommen nicht
In den Stenogrammbericht.

Johann waltet nimmermüde.
Lediglich darf der Präſide

Selbſt im Falle von Beſchwerden
Nie von ihm verdroſchen werden.

(Gottlieb im Tag.
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Ohne eine Spur von Verlegenheit nahm ſie Platz, löſte ein

halbes Dutzend Armbänder von ihren Handgelenken und zerrte
die rehfarbenen Mousquetaires von ihren vollen Armen, dann
ſuchte ſie mit den Füßen, die in ſchmelzbeſtickten Lackſchuhen
ſteckten, nach den Pedalen, indem ſie dabei den Saum ihres
ſeidenen Gewandes ein wenig hob, ſchlenkerte die Hände
prüfend in den Gelenken und harxpeggierte dann heraus-
fordernd durch ein halbes Duhend Tonarten hindurch. Alle
dieſe Vorbereitungen nahmen ziemlich lange Zeit in Anſpruch
und erhöhten die Spannung der Geſellſchaft beträchtlich. Liſzt
hatte wieder in ſeinem Polſterſeſſel Platz genommen und be
mühte ſich, ſehr ernſt dreinzuſchauen.

„Wäre Jhnen der Schubertſche Erlkönig angenehm wandte
ſich die Frau Oberſtleutnant von Soundſo, geborne Kheimer,
über ihre Schulter zurück an den Meiſter. „Natürlich in Jhrer
eigenen Bearbeitung.“

„Sehr freundlich!“ erwiderte Liſgzt höflichſt lächelnd und mit
der zuſtimmenden Handbewegung eines echten großen Herrn.

Die Dame hatte vergeſſen, ihre Ringe abzuziehen. Sie holte
das jetzt nach und legte ſie einen neben den andern, auf das
Notenpult ſieben Stück. Dann endlich griff ſie in die
Taſten.

Alsbald erhob ſich ein allgemeines unterdrücktes Kichern und
Flüſtern; man vernahm ſogax einige „Ahs!“ und „Ohs!“ der
Ueberraſchung und Entrüſtung. Aller Augen richteten ſich auf
den Altmeiſter. Der ſtrich ſich mit einer heftigen Bewegung
ein langes weißes Haar zurück, zog die Stirne in drohende

Falten und machte den breiten Mund ein paarmal hinterein-
ander raſch auf und zu, aber er ſagte nichts; er ſtand nicht auf,
um dieſe zudringliche Auch-Künſtlerin vom Platze zu weiſen,
welche den Erlkönig in einem Tempo ſpielte, als ob der be-
ſorgte Vater das fiebernde Kind nicht angſtgepeitſcht auf wind-
ſchnellem Roſſe, ſondern höchſt gleichgültig auf einem Laſt

wagen mit Ochſengeſpann zum Arzt beförderte. Seelenlos und
hart ſtachen dieſe unkünſtleriſchen Finger die Geſangsmelodie
ans den Taſten heraus, und die leidenſchaftlich vorwärts-
ſtürmende Begleitfigur blieb durchweg ein plump polterndes
Laſtwagengeraſſel.

Und das konnte der Meiſter geduldig, wenn auch nicht ruhig,
mit anhören von Anfang bis zu Endel! Jn ſich zuſammenge-
ſunken, mit feſtgeſchloſſenen Lippen, ſaß er da; grollend, aber
in ſein Schickſal ergeben. Ratlos erſtaunt blickte die ganze
Geſellſchaft auf ihn. Kopfſchütteln, erregtes Flüſtern hinter
vorgehaltenen Fächern und Händen zeigte den allgemeinen
Unwillen an. Niemand begriff, wie der Meiſter es über ſich
gewann, da nicht mit einem kräftigen Donnerwetter dazwiſchen

zu fahren.Florian Mayr ſtand hinter Liſzt Seſſel und zappelte vor
Aufregung, die Wut kochte in ihm und er konnte ſich nicht ent
halten, einige Schmeicheleien wie: „Unverſchämtes Weibsbild
und dergleichen zwiſchen den Zähnen zu zerkauen. Liſt hörte
ihn und bewegte verweiſend ſeinen mächtigen Zeigefinger gegen

ihn.

Endlich war das Kind tot. Die Dame tupfte ſich mit ihrem
Spitzentüchlein im Geſicht herum und wartete o enbar auf
Beifall. Lautloſe Stille. Die Gäſte hielten vor Spannung faſt
den Atem an; aber der Meiſter ſagte nichts, er aß wie ver
teinert in r Seſſel. Die Frau Oberſtleutnant wurde
unkelrot. Sie ſchob ſich auf dem Drehſtuhl langſam herum,

und als fie das finſtere, ſtarre Antlitz des Meiſters ſah, ſprang
ie auf, raffte ihre Ringe zuſammen und ſagte, während ſieſ. haſtig überſtreifte, bebend vor zorniger Enttäu
„Pardon, Herr Abbé, es ſcheint es ſcheint nen keinen Spaß

zu machen, wenn ich Jhnen etwas vorſpiele?
Jetzt endlich regte ſich der Meiſter. zuckte nur die Se

und machte „pchal“ mit unzweideutiger Verachtung. Dann trat
er langſam auf die lebende Juwelenausſtellung die

iAugen auf ihren wogenden Buſen und zwang zu einem
höflichen Lächeln: „Nun, meine gnädige Frau, Sie haben
jedenfalls eine ſehr abweichende Auffaſſung von dieſem
Stücke!“

Er ſah ſich im Kreiſe ſeiner Schüler um. Sein Geſicht war
wieder ernſt und ſtreng. Da fiel ſein Auge auf Florian Mayr,
der mit geballten Fäuſten daſtand und ſich offenbar Gewalt
antun müßte, um der ſchönen Dame nicht tätlich zu Leibe zu
gehen. Er legte ihm die Hand auf die Schulter und ſagte
„O, o, wir ſind zu aufgeregt, mein Sohn! Aber Temperament
iſt gut. Spielen wir vielleicht den Erlkönig?“

„Gewiß,“ antwortete Florian haſtig, „und ich glaube, nicht
ſchlecht.“

Liſt wandte ſich an die große Dame, die, immer noch raſch
atmend, mitten im Zimmer ſtand, und ſagte ruhig: „Herr
Mahr wird Jhnen den Erlkönig vorſpielen, Madamel!

Diesmal hatte Florian keine Spur von Angſt. Der Erlkönig
war eines von ſeinen Bravourſtücken und außerdem Donner-
wetter, der Perſon wollte er es einmal zeigen und den andern
überhaupt auch, daß auch er an dieſer Stätte Daſeinsberechti-
gung habe! Er ſchüttelte ſein Haar zurück, ſtreifte die Aermel
ein wenig in die Höhe, wie wenn er zum Fauſtkampf anzu
treten gedächte, und dann legte er los in einem raſenden
Tempo, einem wahren Karrieretempo, bei dem einem Hören
und Sehen vergehen konnte. Er griff ein paarmal daneben
was der Frau Oberſtleutnant nicht paſſiert war aber das
ſtörte nicht im mindeſten. Die leidenſchaftliche Wucht des Vor

trags, dieſe heftigen Orescendi, der höchſt effektvolle Farben-
wechſel bei dem ſchmeichelnden Locken des Geiſtes, die ge
lungene Unterſcheidung der Kinder und der Männerſtimmen
durch den Anſchlag und die Steigerung des Grauſens gegen
den Schluß hin: das alles gelang vortrefflich, und jeder der
Anweſenden die mitſtrebenden Kunſtgenoſſen ni
nommen hatte die Empfindung, daß jenes hochdramatiſche
Muſikſtück von dieſem Spieler wirklich poetiſch nachempfunden
und mit ſicherer Künſtlerſchaft geſtaltet worden ſei.

Als er geendet hatte, ſprang er raſch vom Stuhl empor und
wandte ſein vom Eifer durchglühtes braunes Geſicht dem ver

Meiſter zu, ſehrten Meiſter zu (Fortſetzung folgt.
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Knäuſels Tufellönſg

Rucksäcke mit Lederriemen

Rucksäcke mit Taſchen und Klappen

Ruoksäcke mit Klappe, gefüttert

kueksäcke für Damen

Rucksäcke für Kinder

Trinkbecher zuſammenlegbar, Aluminium
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welche den Kardinal Malz Kaffee

nicht kennen, gebe

gen.

Mittwo Zu

che als Ma

2.25 1.45 95 v.

425 266 2*

5.50 3.95 J

3.50 2.95 4
1.25 98 45 Pf.

s 6pff.
9 v.

48 28 10 f.

mit und ohne

Auf den ktgehen alle un
Uhren, die repariert werden beim

Ubrmacher Kurt Unger, n
Unt. Garantie äuß. bill. Bitte ausſchneid. u. aufbew.

Donnerstag u ſf. Rokwurt F r x d
in S für die Tafel in rühmlichſt bekannter, unübertroffener

Qualität wel
rgarine verkauft wird Pf. an.

500 jachett Anzige

verkaufe zu folgenden ſelten billigen Preiſen

Serie Kerle II Kerle III Serie V
Herren Herren Herren Herren

Jackett Anzug Jackett- Anzug Jackett -Amug Jackett Anzug

in den in den in eleganten in den neueſt.
ſchönſten modernſten braunen und engliſchen

Muſtern, nur Muſtern, nur grauen Mode- Muſtern, nur
farben, nur

12 1525 180 2175
1000 Stoffhosen a W 28 38
Trotz der enorm billigen Preiſe auf alle Waren 5 o Rabatt.

Ernst Kenner, Bl 14.
d

T Eine ganze Frwee
iſt z mit

an och Hanr-Awehad,
denn derſelbe iſt ſehr wohl
ſchmeckend, v t höchſten Nähr-
R vert, beförd. d. Körperzunghme,
M ſtärkt den Knochenbau, verhin-

dert die Kinderkrankheiten als:
T Rhachitis, Skrophuloſe 2c., da erdieBeſtandteile einer guten Kuh-

milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denSpotheſen, Dreogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den

Zum Pfingstfest!
I

Von den einfachsten an in nur
soliden Qualitäten u. billigsten

Preisen.

Fr. bleken,.
Kleinschmieden 2.

gf
Möbe- (eldersohränne

nur27 Bert. 35, Schreibt. 34.
Auzztattungen, gresze Auswahl.

Karl Zieler, Regel

Diskrete, ſachgemäße Behandlung
von Geſchlechts und Hautkrank-

eiten, ſpez. Harnröhren u. weißer
Fluß mit ſchnell. günſt. Erfolg
durch Apothek. Vlmer, Homöo-ath. Sprechſt. II ühr,

Mansfelderſtraße 60, I.

durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

1 Pfund
Föllberoer Weizenmehl

Sultan.-Rosinen 1 Pfd. 30, 50, 60, 70 u. 80 Pf.
Grosse Rosinen 1 Pfd. 30, 35, 40, 50, 60 Pf.
Korinthen 1 Pfd. 35, 40 und 45 Pf.
Süsse Mandeln 1 Pfd. 1.20 Mk. R
Bayr. Schmelzmargarine g. 80, 90 Pf. u. 1.09

empfiehlt zur Festhäckerei
I. Trautcein, e Uirichatraene 31.

Mitgl. der Rab. SparVerFernſprecher 2530

Kreitonmeyer's Zzahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

I Atelier für modernen Zahn-Ersat2z
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Jahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen ee.

Mässlge Preise. Bequeme Zäahlungsvedngungen,Tiere 3301.
W Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs

ſchreiben im Atelier aus.

Anfichts Poſtkarten Die un

Schopendste Behandung.

zusammen T 3. vig. auf alle Waren

guten a 1 nur 70 P. an
üuſe Kunſt- e 1/2Pfd. z3 f. Rab. Albert eueru r 72, Schmeerſtr. 21. l els äagfel Honig Erſat 1 Pfd. n Rab.

S Rabatt

Fröhllche Pfingston
verschaffen Sie sich und 727 t rhorigen, wenn Sie Ihren

Damen Henen i Kulr- Kenfebiun

nüten, ützen, Wonwaren, Wärche,

Krawatten, Kostümröcke
von der weit und breit bekannten Firma

Warenhaus Robert Nunge, Element

beziehen.

In sämtlichen Abteilungen enorm grosse Aus-
wahl und allerbilligst berechnete Verkaufspreise.

Reelle, höchst zurorkommende Bedienung.

J 7

J 7
Das erlösende Wort

bei den heutigen hohen
Butterpreisen heisst:

00084a
Pflanzgenbuttep-

Margarine, unerreicht für Tafel und
Küche, schäumt und bräunt beim
Braten wie allerfeinste Meierei-
butter, angenehmer, milder Ge-
schmaclk. Die Ersparnis ist enorm.
Bestandteile: Das Fruchtmark
der Cocosnuss (Cocosin), Milch

und Eigelb.

Ueberall erhältlich!

Alletnige Fabrikanten:
Jjurgens Prinzen, G. m. b. H.

Goch (Ruld.)

Unerreichte Auswahl in guten
H Wo von 3 Mark an bis 30 Mark

finden Sie bei öpfen

Zopf-Siehert, in. 33.
PF S SWegweiseir für unsere einkaufenden Abonnente

e Unsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen. VErschelnt wöchentlich dreimal

r 7 J
Erschelnt wöchentlich drelmal.

t e J r e S 22

4 Avprahiungsgeschäfte Eilzen- und Stahlwaren
M. Thiele, Göbenstr. 1, p. F. Lindenhahn, Königstr. 8.

[vottfedern, Betten J Eiserne Oefen
Herm. Baumüller, Burgstr. 5.
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8. ar r Facener

KAandleiterwagen- Fabriken Kartonagen
W. Schmeil, Jakobstr. 600.StellmachereiÜshar Kutscher, Moritzkirchhof C Kaufhsäuser

Theodor ILäpr, Leipzigerstr. 94.Ernst Seltmann, Merseburgerstr. [0. J klan, l 4 An

Fahrräder u. Nahmaschinen
Brauereien

F. Cünther, Hulle a. S.

Briketts, Kohlen
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Delikatessen und TFische
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.

I. Poller, Leipzigerstr. 64.

[TDrogen und Farben
M. Rädler, Rannischestr. 2

Fin- u. Verkaufsgeschäfte

Henry Klepzig, Reilstr. 2.

Fleischermelster, Wurstfabriken

J. Klostermann, Advokatenwesg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
1 t ſ1 ll, Merseburger-gut algo strasse 105.Carl Laue, Fhrnorstrasso 34.

Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse 1.

[Galanterie- u. Spielwaren
Freund Müller Spi enene:

Gummiwaren
F. Hennieke, Kl. Ilrichstr. 15.

v Heldungen herüellch Aufnahme in den Oeewelver nimmt le Expetltion Harz 52/33 entgegen.
C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

en

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

ſ[onigrucen Zuckorwaren] l Koſoniaiwaren
E. Beerholdt, e n er.friedrieh bock, strasse 16. ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16

Steinweg Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.Marie Pesohke, Fr. 31. Oskar Häder, Hallmarkt.

C. I, 9Hate und Mätzen ange sen., Kl. Vlrichstr. 26.

Schmeer-

Möbol-Magazino [Foſn u. Frucentaatie ote.

Möbel osrewagen Hall. [öchlermnstf. rer

Brauhanssne e Fau Liegs, i. een Steinweg 17.
Sehneidereſ-Bedarizarticoi]

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
F. C. Wicsell, Marktplatz 11. Marie Stellfeld, Triſtstr. 4.

l. Rengerſing, ſh.
[Zrocon, Möbeltransport Willy Ander Neue Promenade l.

0. Kästner G0., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53. J Zigarren handlungen

Lederhandiungen
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

Unren u. Golawaren p. Soldmann, Königstrasse 86.
Geigt- Siegm. Jacob, Gr. Müärkerstr. 8.Hamburger Hut-Barar, etr. 22. Herm. Sehmidt, Geiststr 23.

[NQNNalee, Kakao, Tee Letaez und Wäsche
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. S

C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51.
Mechanik, Optikkrnstöchse, J eiprigerstr. 95 e

Robert Koch,e SeeBruno Klinz, Gr. Wirichstr. 41.

Ammendeerf-Leipaiger-
strasse 44.

O. Prohbsthayn, Bettf.-Rein. Anst.

W. Wünscher, Schuhwaren.

Alvert Mennicke, Gr. eteinstr 62
A. Schöäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Woiss, Kleinschmieden 6.

Zur dee Inſerate te verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck, (E. G, m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. 1. alle ar

„Vis-à-vis Leipz. Turm.
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